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Der Generalſtaatshochverräter in der Zange.
Duell Rahr-hitler.

Wieder der ſchützende Schild des Gerichtsvorſitzenden über
Seiner Exzellenz den Herrn hHochverräter.

München, 14. März. (Eig. Drahtbericht.)
Aus dem Gang der Donnerstagverhandlung ſeien nur die

re und Antworten angeführt, die in das politiſche Dunkel
rBaherns hineinleuchten: Angekl. Kriebedl Wer hat dem

Hauptman eiß, der in Augsburg geſagt hat, es müſſe in Berlin
mit bayeriſ ſten Ordnung geſchaffen werden, damals mit-
geteilt, daß ein Marſch nach Berlin in Ausſicht ſtände? Haupt
mann Heiß hat nämlich ſeinen Austritt aus dem „Kampfbund“
begründet. daß ihm vom Generalſtaatskommiſſariat mitgeteilt
worden ſei, der Marſch nach Berlin ſei ebenſo wie die Ausweiſung
der Oſtjuden für die nächſte Zeit zu erwarten. Iſt Kapitän Ehr
hardt mit dem Wiking-Bund nicht deshalb zurückgepfiffen
worden, weil er ſeine Organiſation nicht nur als Grenzſchutz,
ſondern als Vorbereitung für einen Vormarſch betrachtete? Sind
nicht im Bunde „Bayern und Reich“ und in anderen Verbänden
bereits die Vorbereitungen für den Marſch nach Berlin getroffen
worden? Wußten Erzellenz nicht, daß überall in den vater-
ländiſchen Verbänden, in der Reichswehr und in der Polizei von
dem kommenden Marſch nach Berlin geſprochen wurde? Kahr:
Die Aktion Ehrhardts iſt tatſächlich abgebremſt worden, weil der
Verdacht nahe lag, daß Ehrhardt über das Ziel (welches?) hinaus-
ſchießen wollte. Oberſtleutnant Kriebel (cſehr erregt):
Warum haben Exzellenz in der Sitzung vom 6. November uns
nicht offen erklärt: Meine Herren, der Marſch nach Berlin iſt ein
Unſinn und ein Verbrechen, er führt zu einem zweiten Krieg 1866,
er bringt uns die Franzoſen, Polen und Tſchechen und läßt die
o Reichswehr gegen uns marſchieren. Warum ſind
Sie Pas gegenüber nicht offen geweſen? Warum haben Sie uns
im Unklaren gelaſſen? Kahr: Jch ging nur davon aus, daß
es ſich um ein Vorgehen in Thüringen und Sachſen handelte.
Wenn die Herren einen anderen Plan gehabt haben, ſo beſtand

Gelegen it genug, ſich im Generalſtagatskommiſſariat zu er-
undigen. Dann wäre Jhnen klipp und klar geſagt worden, daß

es Unſinn wäre. Kriebel: Das Wort Loſſows vom Staats
ſtreich hat bei uns wie eine Lunte im Pulverfaß gewirkt. Warum
haben Ew. Exzelleng nicht klar geſagt, r unter dieſem Staats-
ſtreich ein Druck auf die geſetzgebenden Verbände zu verſtehen iſt?

Kahr: Was Loſſow gemeint hat, war ja
manu militari gegen jeden Putſch vorgehen. Das Wort Staats-
r muß gefallen ſein, aber im Zuſammenhang mit den

rten en den Putſch. Hitler Jn der Hauptſache haben
fich Ew. Exzellenz am 6. November gegen die Hitler-Leute gerichtetund nur chenbet gegen den Wikingbund. Weshalb hat man nicht

ausſchließlich gegen uns Stellung genommen?
uns nicht klipp und klar geſagt, daß es ſich
Pen gegen Sachſen und Thüringen handeln ſollte? Kahr:

ie Herren Loſſow und Seißer haben ihre Stellungnahme ja
Herrn Hitler klar dargelegt. Hitler (ſehr erregt) War
der Anlaß zu jener Sitzung nicht der, daß ein Verband von ſich
ans vorzeitig den Staatsſtreich durchkreuzen wollte, den die
Herren Kahr, Loſſow und Seißer in Ausſicht hatten? Kahr:

muß es entſchieden ablehnen, daß wir einen Staatsſtreich vor-
ten. Hätten wir es tun wollen, dann hätten wir uns erſt

mit jenen Leuten zuſammenſetzen müſſen, um dieſe zu fragen,
wie macht man ſolche Sache eigentlich? Es war für uns ganz

klar, er wollte

Warum hat man
nur um ein Vor-

klar. das Unternehmen des Herrn Hitler ein Unding war.
Hitler (in ſteigender Erregung): Wir haben uns ja zu-

ſammengeſetzt. Oberſtleutnant Kriebel und die anderen Herren
haben ja mit Loſſow und Seißer üher die voransſetzenden Grund-
2 geſprochen. (Bewegung.) Kahr: Jch halte das für aus-
geſchloſſen, ſonſt hätten Loſſow und Seißer mir davon Mitteilung
gemacht. Es wäre ja eine völlige Umſchwenkung dieſer Herren
geweſen.

R.A. Holl Das Wort „Auf nach Berlin“ iſt in einer Ver-
ſammlung der vereinigten Bezirksvereine im Zirkus Krone am
14. September gefallen, an der auch Sie Exzellenz, teilgenommen
haben. Jch ſelbſt habe dabei unter dem Jubel der Verſammlung
eſger daß der Marſch nach Berlin kommen müſſe, daß es jetzt

ße, zur Tat überzugehen. Als zweiter Redner hat Profeſſor
Bauer mit nackten Worten das Vorgehen gegen Berlin verlangt
und Sie, Herr v. Kahr, haben zum Schluß geſprochen, ohne mit
einem Wort etwas davon zu ſagen, daß der Marſch nach Berlin
Unſinn ſei. Zezſchwitz: Hielten Sie Ehrhardt an der
Nordgrenze Bayerns nur als Polizeiverſon oder wurde
nicht vielmehr mit Perſonen aus Berlin darüber verhandelt,
Ehrhardt über die bayeriſche Grenze hinaus zu verwenden?
Kahr: Mit Claß habe ich über die vaterländiſchen Verbände
und deren Konflikte geſprochen; möglicherweiſe iſt dabei auch der
Name Ehrhardt genannt worden. Ueber Ehrhardts Befugniſſe

aber wahrſcheinlich nichts geſprochen worden. Claß ſtand dem
lan eines Direktoriums ablehnend gegenüber.

o l I Jn einer Nachricht des Bundes „Bahern und Reich
t es: Bei der Ausſprache in Berlin mit einem Vertreter der

maßgebenden Mächtegruppe (mit Seißer. D. R.) wurde über
die Möglichkeit und Notwendigkeit eines Syſtemwechſels im Reich

ſprochen. Dieſer (Seißer) ſagte, das Tempo müſſe man dochin ihm überlaſſen. Jn Berlin ſei hinter den Kuliſſen
chon die Bildung eines Direktoriums fertig. Dieſe Mitteilung

kann der Führer des Bundes nur von den Männern erhalten
haben, die in Berlin geweſen ſind. Vor ſ. Dieſe Mitteilungen
kann er aber auch von Berlin ſelbſt bekommen haben. Holl:
Nein, von Berlin hatte Pittinger ſie nicht. Denn nun kommt das
JIntereſſanteſte: Der Führer des Bundes „Bayern und Reich“ hatte
das erfahren die Herren des Hitlerſchen Kampfbundes, mit denen

ar doch r w. en es er z rittinger erfahren, daß das Einvernehmen ſcheden z die vaterländiſchenBerlin und Loſſow wiederhergeſtellt ſei, daß

Verbände im Reich zu Berlin ſtünden. Wenn unter dieſen Be
dingungen weiter verhandelt werde, falle der Konflikt zwiſchen
Bayern und Berlin weg. Nun hat Prof. Bauer vom Bund
„Bahern und Reich“ das Wort geprägt „Auf nach Berlin“.
Das war vor der Reiſe des Oberſten Seißer. Nach ſeiner Reiſe
ſchreibt aber der gleiche Bund: es würde der Marſch nach Berlin
gepredigt, und man erhoffe ſich von ihm eine lawinenartige
Wirkung; dieſer Plan ſei aber eine große Gefahr für Bayern und
das Reich. Wie kommt es nun, daß der Bund „Bahern und
Reich“ vor dem 2. November den Marſch nach Berlin gepredigt hat
und fich nach dem 2. November in dieſer Weiſe ausdrückt?
Kahr: JFch ſtehe den Kundgebungen dieſes Bundes durchaus
fern. Holl War das, was Seißer von Berlin mitgebracht
hat, Anlaß, daß Sie am nächſten Tag Ehrhardt kommen ließen?

Kahr: Jch bin über die Vorgänge außerhalb Münchens nicht
informiert. Schramm: Hängt die Verſammlung im „Bürger-
bräukeller“ nicht nur zeitlich, ſondern auch urſächlich zuſammen
mit der Beſprechung mit Admiral Scheer am 5. Mai? Kahr:
Das hat nichts miteinander zu tun. Schramm: Der Um-
ſchwung war aber am 5. November eingetreten, bis dahin war der
Kampfbund ſehr willkommen. Alz wir am 5. November fehr nach-
drückliche Anhaltspunkte für die Bildung des Direktoriums hatten,
kam das Beſtreben, Ludendorff und Htler anzubieten. Jſt der
Verſammlung im „Bürgerbräukeller“ nicht eine außerordentlich
programmatiſche Bedeutung beigemeſſen worden? Die Bedeutun
der Rede Kahrs liegt doch in den Schlußſätzen: „Die Zelrt
iſt erfüllt. Heute vor fünf Jahren iſt Deutſchland zuſammen-
gebrochen, heute und auf dieſen Grundſätzen (die Kahr ſoeben ver-
leſen hatte) der nationalen Freiheit ſoll Deutſchland wiederauf-
erſtehen.“ Jſt damit nicht angekündigt, daß jetzt das Maß voll iſt
und daß jetzt auf den Knopf gedrückt wird? Kahr: An ein
AufdenKnopfdrücken habe ich nicht gedacht. Wir hätten dazu
auch gar keine Möglichkeit gehabt. Vor ſ.: Es geht doch aus
dieſen Erörterungen hervor, daß ſich der Kampfbund alſo ſchon vor
dem 8. November darüber im klaren war, daß Kahr, Loſſow und
Seißer nicht mehr an einen Marſch nach Berlin denken. (7)
Schramm: Von dem Augenblick an, wo Seißer von Berlin
zurück und Admiral Scheer hier war, wo man überzeugt war, es
geht der Weg über das Direktorium, von dieſem Augenblick an
datiert die Kampfſtimmung gegen Hitler. Vor ſ. Von dieſem
Zeitpunkt an wußte man alſo, daß die Herren von einem Marſch
nach Berlin nichts mehr wiſſen wollten. Das kommt auch in der
von Rechtsanwalt Roder im Namen Hitlers veröffentlichten Er-
klärung im Dezember 1923 zum Ausdruck. Hitler: Jch hatte
nach der Entwicklung der ganzen Lage die Ueberzeugung, daß ent-
weder von Loſſow ſelbſt der Weg beſchritten werde oder daß ein
Direktorium Minvux-Gayl kommen ſollte. Eine ſolche Einſtellung
mit einem jüdiſchen Finanzminiſter an der Spitze und
mit einem Programm, das die privat wirtſchaftliche Ausbeutung
unſerer Eiſenbahnen mit zum Jnhalt hatte, das hätte ich für das
größte Unglück in Deutſchland gehalten. Das ſchien mir eine
ſolche Kataſtrophe zu ſein, daß ich mir ſagen mußte: Jetzt muß
man dafür ſorgen, daß der urſprüngliche Plan zur Durchführung
kommt. Vor ſ.: Das wollten wir ja gerade wiſſen. Hitler:
Wie können Sie mir einen Wortbruch vorwerfen? Kahr:
Die Vorgänge, die hier hereinſpielten, haben ſich bei den Be-
ſprechungen zwiſchen Loſſow, Seißer und Hitler abgeſpielt. Jch
habe darüber aus eigenen Wahrnehmungen nichts zu ſagen.
Hitler Habe ich Jhnen perſönlich jemals mein Wort gegeben?

Kahr: Nein. Hitler: Sie haben alſo dieſes Wort über-
mittelt erhalten durch Seißer oder Loſſow? Kahr: Die
Herren ſagten mir, daß Sie Neutralität erklärt hätten.
Hitler: Sie ſind alſo dadurch verſtändigt worden, daß ich
neutral ſein wollte. Sind Sie auch verſtändigt worden von der
Unterredung mit Seißer am 1. November, in der ich nach Seißers
Angabe erklärte, ich werde mich loyal verhalten, es ſei denn, daß
ich durch beſondere Ereigniſſe in eine Zwangslage verſetzt werde?
Jn Wirklichkeit habe ich ja ſo geſagt: Wenn Sie mir nicht end-
gültig ſagen, ob Sie handeln wollen oder nicht, dann fühle ich mich
von allen Verpflichtungen und allen Loyalitätserklärungen frei.
Jſt Jhnen von dieſer Erklärung Seißer gegenüber Mitteilung
gemacht worden? Kahr: Dieſe Aeußerung gegenüber Seißer
iſt mir bekannt geworden und es wurde mit Loſſow in Verbindung
getreten, ob dort eine ähnliche Aeußerüng abgegeben worden iſt.
Das war nicht der Fall. Hitler Halten Sie nach der Herrn
Seißer gegebenen Erklärung den Vorwurf des Ehrenwortbruchs
noch aufrecht oder nicht? Kahr Ich habe angenommen, daß
die Bindung Hitlers noch vorhanden iſt, nachdem er Loſſow gegen-
über eine ſolche Erklärung nicht abgegeben hatte. Roder: Hat
Kahr auch heute noch die Auffaſſung, daß Hitler ſein Wort ge-
brochen hat? Hitler: Jch verzichte auf jede Ehrenerklärung
ron Kahr. Kahr: Jch habe hier keine Ehrenerklärung abzu
geben, ſondern nur über Tatſachen auszuſagen. Hemeter:
Hat Kahr den Eid auf die bayeriſche Verfaſſung geleiſtet? Nach
unſerer Jnformation iſt das nämlich nicht der Fall. Vor ſ.:
Dieſe Frage hat mit dem Prozeß nichts zu tun. (1!)

Gegen *23 Uhr ſind die Verteidiger am Ende mit ihrer Fragen-
ſtellung, der Vorſitzende erſucht, für den Fall, daß noch Beweis-
angebote einzureichen ſind, dies bis morgen zu tun. Jch habe, ſo
ſagt er, mich der ſtillen Hoffnung bingegeben, bis morgen viel
leicht mit der Beweiserhebung fertig zu werden. Wir können
nicht noch Wochen in dieſer Sache weiter verhandeln.

Hierauf wird die Sitzung auf Freitagvormittag vertagt.

Kritiſche Lage im engliſchen Berghau. Aus London wird ge-
drahtet: Die Verhandlungen im Bergbau über die Erneuerung
des demnächſt ablaufenden Lohnabkommens ſind an ihrem kriti-
ſchen Punkt angelangt. Die Unternehmer wollen den Lohnforde-
rungen der Bergarbeiter nicht genügend entgegen-
kommen, während die Arbeiter von ihrer Forderung nicht ab
gehen. Wahrſcheinlich werden die Bergarbeiter des ganzen
Landes zur Ur abſtimmung über den allgemeinen Streik auf-
gerufen werden.
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Der Reichstag iſt aufgelöſt.
Der Sozial demokratiſche Parlamentsdienſt meldet:

Da der Reichstag in ſeiner geſtrigen Sitzung ablehnte, die
Wahlen am 12. April ſtattfinden zu laſſen, wird der Reichs-
präſident durch eine Verordnung den Termin nunmehr feſt-
ſetzen. Der 13. April, ein Palmſonntag, kommt als Wahltag
ebenſowenig in Frage als der nächſtfolgende Sonntag, der
20. April, auf den das Oſterfeſt fällt bzw. der auf den
27. April fallende Sonntag ein katholiſcher Feiertag.
Die Wahlen können alſo früheſtens am 4. Mai er-
folgen, ſpäteſtens aber am 11. Mai vorgenommen
werden, weil mit dieſem Tage die verfaſſungsmäßige
60tägige Friſt abläuft. Es ſei denn, daß der Artikel
48 auch noch mißbraucht wird zur Feſtſetzung des Wahl-
termins auf einen Werktag im April.

Der Reichstag iſt aufgelöſt. Schwunglos aber offenherzig hat
geſtern der Reichskanzler ausgeſprochen, worum es geht: Die
Reichsregierung hat Furcht vor der Kritik der
Volksvertretung. Nachdem das Kabinett monatelang ſein
ſogenanntes Sanierungswerk betrieben hat, wagt es nicht, die
80 Regierungsverordnungen in der Vollverſammlung und in den
Ausſchüſſen des Reichstags zu vertreten. „Selbſt jede Einzel-
beratung der Anträge im Plenum muß verhindert werden,“ ver-
kündete der Reichskanzler. Jn ſtummer Ergebenheit waren die
bürgerlichen Mittelparteien bereit, ſich dieſem Drucke
der Reichsregierung zu fügen. Die Sozialdemokratie aber lehnte
es ab, eine Abdankung des Parlaments zu vollziehen. Darum kam
des Reichstags Ende. Das deutſche Volk hat nun eine Reife-
prüf ung auf ſeine politiſche Einſicht abzulegen.

Der Reichskanzler ſtellte als ſeine Ziele auf: Erhaltung der
Währung; Jngangſetzung der Wirtſchaft; Aus-
gleich des Reichshaushalts. Das ſind Forderungen, die
alle redlichen Volksgenoſſen erſtreben. Nicht allein auf dieſe Ziele
aber kommt es an, ſondern vor allem auf wefſſen Koſten ſie
erreicht werden ſollen. Jn dem nun zu Ende gehenden
Winter bat die Reichsregierung bei ihrem Rettungswerk Wege be-
ſchritten die hunderttauſende Exiſtenzen vernichtet, Millionen deut
ſcher Volksgenoſſen noch tiefer ins Elend geſtoßen haben, und die
unbedingt erforderlichen großen Opfer des Hochkapitalismus noch
immer vermiſſen laſſen. Die Sozialdemokratie hatte leider,
ſolange der militäriſche Ausnahmezuſtand vorhanden war, kein
Mittel, den Erlaß ſo gefährlicher Verordnungen zu hindern. Sie
kann ſich aber das Recht nicht rauben laſſen, einſeitige und unge-
rechte Regierungsmaßnahmen mit aller Entſchiedenheit zu be-
kämpfen. Darum mußte es zwiſchen dieſer Reichsregierung und
ihr zum Konflikt kommen.

Was forderte vie Sozialdemokratie und was wollte die Reichs-
regierung verweigern, ja noch nicht einmal beraten laſſen? Wir
verlangten Schutz des Achtſtundentages durch Geſetz,
das nur auf Grund von Tarifverträgen Ausnahmen zulaſſen ſollte.
Die Reichsregierung war entſetzt, und dies iſt kein Wunder, denn
alle bürgerlichen Parteien ohne Ausnahme ſind
grundſätzliche Gegner des Achtſtundentages.

Wir verlangten Aufhebung der Perſonalabbauver-
ordnung, die nur in den unteren und mittleren Beamten-
ſchichten ihre Opfer ſucht, die politiſch und konfeſſionell
parteiiſch gehandhabt wird, und die Beantten, Angeſtellten und
Arbeiter in den öffentlichen Betrieben der brutalſten Willkür ihrer
Vorgeſetzten ausliefert. Die Reichsregierung, der ſelbſt aus den
Reihen ihrer eigenen Freunde die Richtigkeit unſerer Kritik be-
ſtätigt wurde, weigerte ſich, die ungeheure Tragödie des Perſonal-
gbbaues durch ein Geſetz regeln zu laſſen. Sie weigerte ſich auch,
Berufungsrechte für die mit dem Abbau Bedrohten zu
ſchaffen. Dasſelbe gilt für die von uns geforderte Rückkehr zum
Achtſtundentag für die Reichsbeamten, durch deſſen Beſeitigung
nachweislich ſo qut wie nichts erſpart worden iſt.

Wir ſtellten das ſelbſtverſtändliche Verlangen, daß zur Er-
werbsloſenverſicherung auch die beſſergeſtellten Ge-
haltsempfänger beitragen ſollten, forderten, daß die Arbeits-
pflicht für Erwerbsloſe von ihren an die Sklaverei erinnernden
Mißbräuchen beſeitigt werden ſollte. Die Reichsregierung
will davon nichts wiſſen.

Wir verlangten, daß die Bezüge der Kriegs verletzten auf
den Stand vom 1. April 1920 erhöht werden ſollen, aber auch die
Fürſorge für Helden und Opfer des Vaterlandes gefährdet nach der
Anſicht dieſer Reichsregierung das Rettungswerk der Nation.

Wir verlangten die Wiederherſtellung der Schwurgerichte,
die Abänderung der nach dem Urteil unſerer hervorragenden Rechts
lehrer verfehlten Rechtsverordnungen des aus dem bahyertſchen
KahrStaate importierten Reichsjuſtizminiſters. Die Reichsregie-
rung, die tatenlos dem in München entlarvten Hochverrats-Kom-
ploit zuſah und zuſieht, verhindert aber auch den Kampf gegen die
Emrmingerei. Sie baut alles ab, nur den Freund der bayeriſchen
Hochverräter ſchützt ſie vor jeglichem Abban ſeiner juriſtiſchen
Meiſterſtücke

Wir forderten Mietſteuer, diedie Aufhebung der
600 Millionen Goldmark aus den Mietern herausholen will, zu

denen ungezählte Erwerbsloſe, Abgebaute, Kriegs-, Klein und
Sozialrentner, verelendete Geiſtesarbeiter, verarmte Mittelſtändler
gehören. Der Reichsfinanzminiſter zuckt die Achſeln, ſingt ein
Loblied auf die Steuermoral der beſitzenden Klaſſen und ihre
Opfer, die nicht weiter angeſpannt werden dürften. Beratung
der Mietſteuer im Reichstage ſei un zuläſſig.

des Volkes empören ſich gegen den Aufwer-
Der deutſchvolksparteiliche Abgeordnete und
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verühmte Juriſt Dr. Düringe r Kämptf als ein Wahrheitsfreund
mit uns gegen die himmelſchreiende Ungerechtigkeit, die Kleinen
zu enteignen und die Jnflationsgewinnler nahezu
ungeſchoren zu laſſen. Vergebens. Die Regierung will
die Beratung der ſozialdemokratiſchen Aufwertungsanträge nicht
zulaſſen. Sie wirft lieber dem ganzen deutſchen Mittelſtand,
vielen Bauern, zahlloſen Proletariern, deren Sparguthaben und
Kriegsanleihen verloren ſind, den Fehdehandſchuh hin.

Warum Die Beratung der ſogialdemokratiſchen Verbeſſe
rungsanträge ſoll unſere Währung, unſere Wirtſchaft gefährden?
Gerade das Gegenteil iſt richtig. Hätte die Reichs
regierung für ihren Standpunkt den geringſten Beweis, ſie hätte
ihn vorgetragen, jedoch wieder hatte der Reichskangler mir all-
gemeine Redensarten.

Auch die Sozialdemokratie will geſunde Finanzen. Darum hat
ſie beantragt, die Mietſteuer durch einen Zuſchlag bis zu
200 Prozent zur Vermögensſteuer zu erſetzen. Darum
hat ſie gefordert, die Jnflationsgewinnler mit mindeſtens
10, ſtatt mit nur 2 Prozent zu beſteuern. Die Reichsregierung
weiß, und ihre Parteien wiſſen, daß eine wochenlange Beratung
der ſozialdemokratiſchen Anträge eine glänzende Rechtfertigung
ſozialdemokratiſcher Politik werden würde. Darum allein wird der
Reichstag aufgelöſt.

Nun ſtehen wir im Kampf. Er wird gewaltig werden und ſchwer.
Die geſamten bürgerlichen Parteien, geſpeiſt aus den Kaſſen der
Unternehmer in Stadt und Land, werden eine Sturmflut gegen
uns entfeſſeln. Die Kommuniſten heillos verblendet, werden
nicht gegen die kapitaliſtiſche Front anrennen, ſondern uns zu
ſchlagen verſuchen. Noch verſtehen bei weitem nicht alle Proletarier
unſere Politik. Aber unſer Wollen war gut und ſtark, und unſer
Gewiſſen iſt rein. Des Reiches Einheit und der Aufſtieg des deut
ſchen Proletarigts iſt verloren, wenn im kommenden Reichstag
Deutſchvölkiſche und Kommuniſten gemeinſam
dafür ſorgen, daß ein kapitaliſtiſcher Block Deutſchland regiert.
Das große Unglück, das furchtbar über Deutſchlands innerer und
äußerer Politik ſchwebt, kann nur durch uns verhindert werden.
Spannen wir alle Kräfte an, zeigen wir dem Kapitalismus, zeigen
wir der Welt, was die Sogialdemokratie in der Stunde der höchſten
Gefahr zu leiſten vermag. Arbeiter, Angeſtellte und Beamte, red-
lich ſchaffendes Volk in Stadt und Land: Jeder Tag der kommen-
den Wochen muß ein Werbetag ſein. Alles für das Volk und durrh
das Volk!

Vorwärts für die Sozialdemokratiel

„Für jede Partei untragbar.“
Der Vorſtand der Deutſchen Volkspartei über die Bildung

der „„Nationahiberaten Vereinigung
Berlin, 14. März. (WTV.)

Der Parteivorſtand der Deutſchen Volkspartei beſchäftigte ſich
geſtern mit den Veröffentlichungen über die Gründung einer
nationalliberalen Vereinigung der Deutſchen

Volkspartei“. Narh ſeiner einmütigen Auffaſſung bedarf es keiner
Vereinigung von Parteimitgliedern, um in nationaler, politiſcher
und wirtſchaftlicher Hinſicht an den Grundſätzen der alten Na-
tionalliberalen Partei, wie ſie dem Programm der Deutſchen
Volkspartei von 1919 zugrunde gelegt ſind, feſtzuhalten. Allen
Mis-gliedern bleibe wie bisher das Recht unbenommen, für ihre An-
ſchauungen innerhalb der Partei ihren ganzen Einfluß einzuſetzen.
Eine Sonderorganiſation innerhalb der Partei gefährde die Ge-
ſchloſſenheit und damit den Erfolg der politiſchen Arbeit und iſt für
jede Partei untragbar. Der Parteivorſtand weiß ſich in ſeiner
Auffaſſung mit den Parteifreunden im Lande im Einverſtändnis.

Berlin, 14. März. (Sondertelegramm.)
Zu der Gärung innerhalb der Deutſchen Volkspartei teilt der

„L.-A.“ mit, daß eine Beſprechung, die geſtern zwiſchen den Füh-
vern der Sonderaktion und dem Parteiführer Dr. Streſemann
ſtattgefunden hat, ergeben habe, daß eine Einigung zwiſchen der
neuen Gruppe und der übrigen Partei nicht als ausgeſchloſſen (1)
angeſehen werden müſſe. Das letzte Wort in der Angelegenheit
werde der für Ende März nach Hannover einberufene Partei-
tag ſprechen.

Attentat auf die engliſche Geſanätſchaft.
London, 14. März. (Eig. Drahtbericht.)

Jn Atben iſt am Mittwoch ein Dynamitattentat auf die
engliſche Geſandtſchaft verübt worden. Das Haupttor
und viele Fenſter der Geſandtſchaft ſind zertrümmert. Sonſtiger
Schaden iſt nicht eingetreten. Der Miniſterpräſident
ſprach ſofort ſein Bedauern über das Attentat aus, das von den
Kreiſen ausgegangen ſei, die einen Zwiſchenfall zwiſchen Griechen-
land und England ſchaffen wollten. Die britiſche Regierung hat
inzwiſchen erklärt, daß ſie aus dem Attentat kein politiſches
Kapital ſchlagen wolle, aber ſtrenge Unterſuchung und harte
Beſtrafung der Täter verlange.

Vor dem Staatsgerichtshof.
Die Erwordung des Arbehters Radow.

Leipzig, 14. März (Eig Deghtbericht.)
Der zweite Verhandlungstag in Parchimer Mordprozeß begann

mit der Vernehmung des Zeugen Maſolla der vorläufig un
vereidigt bleibt. Der 26jährige Kaufmann in Parchim war zur
Zeit der Tat Kaſſen wart der Deutſchvölkiſchen Frei-deitspartei und wurde nach dèr Tat deren Vorſtand s
mitglied. Mit der Arbeitesgemeinſchaft Roßbach will der
Zeuge nichts zu tun gehabt haben. gdow kannte er nur vomKörenſagen und wußte, daß er ſich mißliebig gemacht habe. Am
Vorabend der Tat erhielt Maſolla die Nachricht, daß Kadow 30 909)
Mark verlange, um in einer angeblich politiſchen Angelegenheit ins
Ruhrgebiet zu fahren. Hinterher kam auch Kadow ſelbſt zu ihm
und bat um das Geld. Da er Betrug witterte, beſchloß er, an Bor-
mann auf Herzberge Mitteilung darnber gelangen zu laſſen, damit
Kadow reranlaßt weode, ſeine Schulden zu begleichen oder ſie ab-
zuarbeiten. Er fuhr ſelbſt nach Herzberge. Bormann hielt aber
eine Weiterbeſchäftigung Kadows in der Ziegelei für unmöglich
und tröſtete ſich damit, daß es am beſten wäre, wenn Kadow eine
Tracht Prügel bekäme. Angeblich, weil Waſolla unterwegs mit
ſeinem Motorrad eine Panne erlitten hatte, ſtellte ihm Bormann
einen kleinen Wagen zur Verfüqung. Auf der Rückfahrt traf er
Pfeiffer Wiemeyer und Kühl, die er warnte, als ſie davon ſprachen,
Kadew verprügeln zu wollen. Als er ſpäter in den Luiſenhof kam,
wurden ihm Kadows Papiere gezeigt und ihm erklärt, daß dieſer
ein Spitzel und Lump ſei, der Deutſchland an Frankreich verraten
wolle. Er nahm die Papiere zu ſich und fand darunter verſchiedene
Karten, auf fremden Namen lautend, Offizierspapiere, eine Mit-
gliedskarte der Kommnuniſtiſchen Jugend in Wiesbaden und aus-
ländiſches Geld. Auf die Drohung der Anweſenden, Kadow zu ver-
hauen, will der Zeuge Maſollag, wie der Angeklagte Wiemeyer zu-
gibt, geſagt haben: „Treibt es nur nicht zu ktoll!“ Er hatte alle
Veranlaſſung, zu befürchten, daß ſie zu weit gehen würden, da
wußte, daß die Roßbach-Leute vor nichts zurückſchreckte

a zu Juriſch und erkundigte ſich
über den Verbleib des Kadow. Hier wird die Situation für den
Zeugen mehr als peinlich. Aus dem ganzen Geſpräch Juriſchs,
wie er es ſogar darſtellt, merkt man ihm an, daß er keinen Augen-
hlick darüher im Zweifel war, daß ihn Kadot gefürchtet habe.
Furiſch behauptet ſogar mit aller Entſchiedenheit, er habe ihm ein-
fach beſtellt, daß Kadow tot ſei. Der Zeuge veſtreitet aber, es ge
wußt zu haben, obgleich er ſelbſt geſteht, daß Juriſch ihm geſagt
babe, Kadoow habe ein Loch in den Kopf bekommen, und er gibt zu.
nicht geſagt zu haben, er will lieber nicht zu viel fragen. denn was
er nicht wiſſe, mache ihn nicht heiß! Allerdings hat er im Hotel
„Graf Moltke“ auch davon ſprechen hören, Kadowſeiweg.

Cs folgt der Zeuge Miesner, der als Landarbeiter auf dem
Gehöft beſchäftigt war. Er kannte Kadow und war gemeinſam
mit ibm Mitglied der Ortsgrupre der Deutſchvölkiſchen
Partei, deren Gruppenführer der Angeklagte Thormann ſelbſt
war. Am Vorabend des Mordes erfuhr er von Hanſen, daß Kadow
in Varchim ſei. Er begab ſich nach dem Luiſenhof und fand Juriſch
und einige andere vor. Es wurde viel getrunken; Kadow lag
ſchen betrunken auf dem Sofa. Es wurde davon geſprochen, daß
man ihn verprügeln müſſe. Er ging dann zu Fuß nach Hauſe.
Unterwegs traf er den Wagen mit den Angeflagten, und auf dem
Gepäcknetz des Wagens lag zugedeckt Kadow. Hier wird der Zekge
unſicher und beſtätigt, lediglich ſeine früheren Ausſagen, daß man
ihm auf ſeine Frage, was mit Kadov los iſt, geſagt habe, ſie hätten
ihn verprügelt, er habe nun ſein Teil, ſie würden in den Wald
fahren und ihn vergraben. Er hat das ruhig hingenommen. Daß
ſie ihn totgeſchlagen hätten, war am nächſten Tage allge meines
Geſpräch.

Anſchließend wird der Zeuge Heinſe vernommen. Als er am
Tage nach der Mordtat Blut auf dem Wagen fand, ſagte ihm Zabel,
er hätte einen Rehbock geſchoſſen Am folgenden Tage
mußte Zabel aber zugeben, daß ſie Kadow beſeitigt und ihn be-
graben hätten. Zabel hat auch mit einer Handbewegung ange-
dentet, daß er auf den Kadow geſchoſſen habe. Nach erneuter Ver-
nehmung des Angeklagten Zabel bleibt der Zeuge bei ſeiner Aus-
ſage. Der Verteidiger Dr. Sack hält dem Zeugen vor, daß er in
der Vorunterſuchung ausgeſagt babe, Zabel habe ihm erzähl:,
ſie hätten den Kadow verhauen wollen, er hätte aber zuviel abbekom-
men, da mußten ſie in den Wald fahren, und da bötte er den Schuß
abgegeben. Der Zeuge beſtätigt dieſe Ausſage und ſchildert den
Zabel überhaupt als gewalttätigen Menſchen. Ueber die
Vernehmung des Zeugen Kühl, der anfangs als Angeſchuldigter
ror dem Unterſuchungsrichter ausgeſagt hat und nun, als Zeuge
geladen, nicht erſchienen iſt, wird der Unterſuchungsrichter beim
Staatsgerichtshof, Richter, vernommen. Er ſagt aus, daß Kühl
nach ſeinen Angaben als Mitglied der Arbeitsgemeinſchaft Roßbach
den Parolen der Dentſchvölkiſchen Freiheitspartei Folge leiſten
mußte. Kühl hätte erzählt, daß Vormann dem Angeklagten
Pfeiffer einen Wagen zur Verfügung geſtellt hätte, damit ſie nach
Parchim fahren und Kadow verprügeln könnten. Wieincher wurde
zu dieſem Zweck ſogar aus dem Bett geholt. Kühl, Pfeiffer und
Wiemeyer waren einig, daß Kadow tüchtig burchgehauen werden

Am nächſten Morgen kam Ma

ſoll und daß man dann ſchnell nach Hauſe fahre.

Der deutſchvölkiſche Mörderſumpf.
Der J der Politiſchen Polizei in Mecklenburg, der als nächſter

Zeuge ausſagt, erzählt, wie er die Verhaftung von Pfeiffer, Zabel
und Höß vorgenommen hat und wie er ſich dann an den Tatort be

b und dort erſt nach langem Suchen die Stelle fand, wo unter
idekrant Kadow begraben war. Der Zeuge gibt dann eine inter

eſſante Schilderung über die Organiſation Roßbach in Mecklen
burg. Nach dem KappPutſch wurde von Roßbach eine Arbeits-
gemeinſchaft ins Leben gerufen, die ihre Zentrale in Berlin hatte
und ſich über ganz Mecklenburg ausbreitete. Dieſe Arbeits
gemeinſchaft wurde von der Reichsregierung infolge der Beſtim-
mungen des Friedensvertrags verb.
ſie unter dem Deckmantel eines Vereins für landwirtſchaftliche Ve
rufebildung weiterbeſtehen. Dieſem Verein war auch ein Spar
verein angegliedert, in den die Mitglieder ihre Beiträge zahlten.
Jm November 1922 wurde auch dieſer Verein vom mecklenburgiſchen
Miniſterium unter Zuſtimmung der Reichsregierung ver bot en.
Die endgültige Liquidation dieſes eingeſchriehenen Vereins iſt aber
bis heute noch nicht erfolgt. Die Organiſation Roßhach war nativ-
nalſozialiſtiſch eingeſtellt und zählte unter den Mitgliedern auch
viele Landarbeiter. Später gründete Roßbach im Rahmen der
Deutſchrölkiſchen Freiheitspartei eine Jugendorganiſa-
tion auf völkiſcher Grundlage. Jnnerbalb dieſer Organiſation
entſtanden die völkiſchen Turnerſchaften, die ihrerſeits
wieder am 23. März 1923 verboten wurden. Alle dieſe Organi-
ſationen Roßbachs waren der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei zur
Verfügung geſtellt. Zur Mordtat ſelbſt äußert ſich der Zeuge da-
hin. daß es ſich nach ſeiner Anſicht bei Kadon tatſächlich um Spitzel-
dienſt gehandelt habe. Kadow ſei Funktionär der Kommuniſtiſchen
Partei geweſen und habe ſich drei Wochen in Rußland aufgehalten,
wo er angeblich einen leitenden Poſten bekleidete. Jn ſeinem Zim-
I hatte er Porträts führender Kommuniſten und kommuniſtiſche
Bücher und war auch vielfach in kommuniſtiſchen Verſammlungen.
Ueber oſſe Vorgänge in der Kommuniſtiſchen Partei war er vor-
züglich unterrichtet. Jm Jahre 1922 hat Kodow ſich der Deutſch-
völliſchen Freiheitspartei angeſchloſſen.

Jn der Nachmittags-Sitzung wurde zunächſt die Frage erörtert,
welcbe der Verwundungen tödlich geweſen iſt, und ob Kadow
nach dem Schlage von Höß noch Lebenszeichen von ſich gegeben hat,
bzw. die Schüſſe erſt gefallen ſind, nachdem Wiemeyer den Hals-
ſchnitt ausgeführt hatte. Von den Angeklagten wird zugegeben,
daß Kadow auf der Mordwieſe noch gejammert habe: „Laßt mich
in Ruhe, ich will alles ſagen.“ Der ſachverſtändige Gertchtsarſt
ſtellt en Hand des Schädels des Getöteten feſt, daß Stirn und
Unterkiefer zertrümmert wurden, e zwei Schüſſe in das Hirn
gedrungen waren. Die Schüſſe und der Halsſchnitt ſeien abſolnt
tödlich geweſen der Schädelbruch hätte langes Siechtum nach ſich
gezogen. Aber weder dieſer noch der zweite Sachverſtändige können
mit Beſtimmtheit ſagen, welche Wunde tatſächlich den Tod herbej-
geführt hat.

Jm Mittelpunkt der weiteren Verhandlungen ſteht der Ange-
klagte Juriſch, durch deſſen Bekenntnis auf der Redaktion des
„Vorwärts“ die Tat aufgedeckt wurde. Zur Verleſung kommt ein
Brief ſeiner Mutter vom 5. Mai 1922, in dem ſie ihm rät,
ſich lebenslänglich in eine Anſtalt zu begeben, das Beſte ſei vielleicht
aber, wie er es ſchon einmal auf der Rheinßbrücke verſucht habe,
ſeinem Leben ein Ende zu machen. Juriſch erklärt unter Tränen,
daß ein ähnlicher Vorſchlag ihm gemacht worden ſei, als er im
April 1923 die Jrrenanſtalt verließ

Als weiterer Zeuge ſchildert ein Berliner Kriminalaſſiſtent,
welche Mühe es gekoſtet habe, von Juriſch ein Geſtändnis zu er
halten. Redakteur Schi vom „Vorwärts“ bekundet, daß
Juriſch, als er auf der Redaktion erſchien, den Eindruck eines zu
Tode gehetzten Tieres gemacht habe. Die pſychiatriſchen Sach-
verſtändigen ſtellen am Schluß der Verhandlung feſt, daß JFuriſch
zwar erklich ſchwer belaſtet, aber nicht unter den 8 51 fällt.

Die Seeckt- Attentäter vor der Aburteilung.
Der Zuſammenhang wit dem Münchener Hochverratsprozeß.

Das Verfahren gegen die wegen eines Attentatsplanes auf den
General v. Seeckt verhafteten Thormann und Dr. Grandl
iſt ſo weit gediehen, daß die Verhandlung im nächſten Monat vor
einem Berliner Schwurgericht ſtattfinden dürfte. Die Anklage
lautet auf Anſtift 22 zum Mord, nicht auf Hochverrat.
Nach den ärgtlichen Gutachten ſind die Angellagten entgegen ihrer

t n zurechnungsfähig und vollverant-wort lich.Jnzwiſchen haben die Ausſagen von Ludendorff, Poehaer und
von Loſſow im Münchener die Angelegenheit des Seeckt
Attentats in ein eigenartiges Licht gerückt. Dr. Grandl hat be-
kanntlich vor dem Berliner Unterſuchungsrichter ausgeſagt, daß
das Attentat gegen General v. Seeckt ein Teil eines umfaſſenden
Umſturzplanes ſei, der von einer Anzahl rechtsſtehender Politiker,
wie Herrn v. Kahr, Juſtizrat Claß, Finanzrat Bang und den ihnen
naheſtehenden Kreiſen betrieben wurde. Seine Ausſage deckt ſich
mit einer Anzahl Mitteilungen, die im Hitlerprozeß von Angeklag-
ten und Zeugen über den Plan der Errichtung eines „Direk-
toriums“ gemacht wurden. Als Mitglieder dieſes Direktoriums
wurden in der Preſſe damals Minoux, v. Oppen und v. Gayl
genannt. Sie ſollten ſich auf die Reich s wehr ſtützen. Claß ſoll,
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Mittelalter.
Von Pewe.

Jn dieſen Tagen durchſchauerte den deutſchen Blätterwald die
Heine verſteckte Nachricht, daß in Köln durch den Scharfrichter Eck
aus Magdeburg ein Menſch hingerichtet worden ſei. Ein Menſch,
der, was weiß ich, in irgendeinem dunklen Drange die Hand erhob
gegen ſeinen Mitbruder, vielleicht gereizt, vielleicht in pathologi-
ſchen Nachtzuſtänden, vielleicht genugl Er vergoß Blut, und
nun muß ſein Blut, nach chriſtlicher Religion, wieder vergoſſen
werden. Das iſt ein einfaches Exempel. Nach der Religion, die
zwar auch „Liebet eure Feinde ſagt, jedoch damit nichts an
zufangen weiß und noch nie über ſittliche Zwirnfäden ſtolverte.
Doch genug auch von dieſem Satyrſpiel menſchlichen Geiſtes!
Es hat wenig Erbauliches, ſich dauernd in niederſchinetternder
Nähe der Botokuden und Feuerländer zu fühlen, wobei ich ver-
müte, daß dieſen umgekehrt nicht allzuviel an unſerer Geſelſſchaft
gelegen ſein dürfte. Dennoch ſind wir ein Kulturvolk Bös-
willige behaupten ſogar das Kulturvolk und wir haben eine
Zivilifation!

Jch bin ein einfacher- Menſch und verſtehe wenig von der Akro-
batik des Geiſtes. Darum fiel mir auch beim Leſen obiger Zeitungs-
notig eine Welt zuſammen. Eine kleine, allerdings im tiefſten
Herzenswinkel getragene Welt, immerhin aber: eine Welt! Ein
Welt nämlich, in der das Allerhärteſte vom Allerweichſten beſiegt
wird. Bitte: das iſt nicht paradoxl Paradox aber iſt dieſes: daß
ein deutſches Gericht Tod verhängt, Beamte der deutſchen Republik
alles zur Ausführung des Vorhabens herrichten, von Magdeburg
der Scharfrichter zitiert wird, der das Beil auf dem gezimmerten
Blutgerüſt herabſauſen macht. Und dabei ſtehen enſchen;
Menſchen mit einem Herz im Leib, ein Richter, ein Geiſtlicher,
vielleicht gar Frauen und Mütter, ſehen die Unlat und gehen dann,
angenommen, zum Frühſchoppen! Und weiter: der Herr Scharf-
richter aus Magdeburg fährt 2. Klaſſe nach Köln, zieht das Beil,
empfängt die Silberlinge wie weiland Judas und dampft wieder
ab, als ſei nichts geſchehen. Morgen vielleicht wird er nach München
beordert werden.

Doch: Menſch in mir, was haderſt du? Jſt nicht die Gerechtigkeit
in ſchönſter Blüte, iſt nicht für alle Zeiten ein Exempel ſtatuiert
zur Warnung für andere. Gewiß

Aber krotzdem iſt der Mord nicht aus der Welt verſchwunden.
trotzdem iſt durch ſolches Richden nicht ein einziger Menſch gebeſſert

worden, trotzdem iſt die Sittlichkeit um keinen Deut ſittlicher ge-
worden aber das „finſterſte“ Mittelalter mit ſeinem Aber-
glauben, ſeiner Hexenverbrennung, ſeinen Fememorden verblaßt
gegen dieſen Höllenpfuhl von Unchriſtlichkeit. Demagogie, Heuche-
lei und Sittenverwilderung unſerer aufgeklärten, fortſchrittlichen
Zeit!

Und die Heiligkeit und Unverletzlichkeit des Menſchenlebens wird
lächelnd von der Barbarei, dem Prinzip der Blutrache, das unſerer
Recht ſprechung zugrunde liegt, aufgehoben. Alſo, Menſch in mir,
ſchweige und beuge dich der Kultur

Doſtojewlki.
Das Lebenswerk Doſtojewſkis bietet gewiß viel Unvollkommenes,

Vorläulfiges, Unausgeglichenes. Aber dieſes iſt im Falle Doſto-
jewſkis nicht minder bedeukſam wie das Vollendete. Nietzſche hat
geſagt, man müſſe noch etwas Chaos in ſich haben, um einen
tanzenden Stern gebären zu können; nun, Doſtojewſki iſt, wo er
ſich als Chaos darſtellt, das fruchtbare Chaos. Er ſtellt recht eigent
lich das Chaos dar, aus dem der Kosmos der Zukunft geboren
werden wird. Und dies nicht etwa ſo verſtanden, daß das Heil
von Rußland kommen müſſe: der ruſſiſche Zuſtand iſt vielmehr
für uns alle heute ſymboliſch. Unſer aller Seele iſt zerfetzt oder
aufgewühlt, in uns allen leben heute extremere Spannungen als
in irgendeinem früheren Menſchheitszuſtande; wir alle müſſen
uns daher nach einer umfaſſenderen, größere Gegenſätze in ſich
zentrapunktierenden Syntheſe ſehnen, als dieſe in der Geſchichte
je bisher verwirklicht war. Doſtojewſki nun iſt der Gigant, in
dem das neue Chaos zum erſtenmal überhaupt Geſtalt wird. Jn
dieſem Sinne kommt neben ihm überhaupt noch keiner in Betracht,
denn kein anderer war reich und innerlich gegenſätzlich genug, um
das wirklich darzuſtellen, nicht bloß zu erſehnen, was der heutigen
Menſchheit als Ziel vorſchwebt. Und Doſtojewſki iſt das große
Sinnbald gerade deshalb, weil er dieſes Ziel nicht ganz, eigentlich
nur momentweiſe, ſtellenweiſe, blitzartig, der Pſychologie ſeines
„Jdioten“ gemäß, erreicht hat; weil er recht eigentlich eine
tragiſche Figur darſtellt, gleich Prometheus, gleich Heragkles. Denn
die tragiſche Geſtalt iſt die eigentliche Menſchheitsgeſtalt. Kein
Schender und Strebender war je für ſich am Ziel; wo e
andern als Ziel darſtellt, da tut ers immer nur als Si Id,
das nie beim Wort genommen werden darf

Hermann Graf Kehyſerling.

Vollendung des Walchenſeewerkes. Jn den letzten Tagen iſt am
nunmehr vollendeten Waolchenſeewerk die Druckprobe vollzogen wor-
den. Zum erſtenmal ſtrömien durch den 1200 Meter langen Druck-
ſtollen, der in Urfeld am Ngrdyfe des Walchenſees ſeinen Anfang
nimmt und ungefähr die Größe nes eingleiſigen Tunnels hat,
die Wiarſſerfluten zum t. das ſich auf dem Nordabhang
eines Ausläufers des Herzogſtan e befindet. Die Füllung der
ungeheuren Rerſervoire des Waſſerſchloſſes, die 30 000 Kubikmeter
faſſen, dauerte mehrere Tage. Vom Waſſerſchloß ſchießen die
Waſſermengen in ſechs Druckröhrenleitungen talwärts zu den
Kraftwerken am Südende des Kochelſees. Die Einlaß-, Druck und
Entleerungsvrobe ergab vollſtändige Einwandfreiheit der Bauten
hinſichtlich der Dichtigkeit wie Rißfreiheit. Anfang Januar wird
die teilweiſe Jnbetriebnahme des Werkes für die Speiſung des
Vayernwerkretzes erfolgen im April wird nach vollendetem Aus
bau die Kraftabgabe für das bayeriſche Netz der Reichseiſenbahnen
beginnen können. Damit iſt die erſte Etappe im Ansbau de
bayeriſchen Großkrafiwerke vollendet.

Haniſches Cheater- und KRunſceden.

Stadttheater. Heute, Freitag: „Kindertragödie“ von Schönherr.
Sonnabend „Die Meiſterſtnger“. Beſchäftigt ſind in den Haupt
rollen die Damen: Andree-Voß. Böhmer; die Herren: Berghof,
Kerz mann. Roesler, Abeck, Oerner, Prybit, Kaufmann, Meyer
Borris, Wudtke-Braun. Muſikaliſche Leitung: Fritz Volkmann;
Regie: Hans Siegle. Der Spielplan für kommende Woche umfaßt
folgende Werke: Sonntag „Der letzte Walzer“. Montag und
Donnerstag „Marquis von Keith“. Dienstag einmalige Auf-führung von Strindbergs „Vater“ mit Paul W egener Berlin
in der Titelrolle. Mittwoch „Die Meiſterſinger“. Freitag „Der
Waffenſchmied“. Sonnabend „Die toten Augen“. Zu dem Gaſt
ſpiel Weqgeners wird uns noch geſchrieben Das Gaſtſpiel des be
erne e z ürſte allſeitigem Jntereſſe begegnen. Die

reiſe der Plätze ſind etwas erhöht, je aben Di Stamm-farten ohne Nacgadiung Gultigteit. doch haben DienstagStan

Vollsbübhne. Am Sonntag, dem 16. März, 11 Uhr vormittagfindet für Kinder und Erwachfene im i Auffüh-
ung von König Droſſelbaxt“ von Hedwig Gutzeit Wegener ſtatt.
Karten für Mitglieder 50 Pf. für Nichtmitglieder k., in der
Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14. 4 4
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wie gleichfalls geregentrich der Vernehmum von s Thor
mann feſ ſtellt warte, an die ben Fen en er ietge

in Berlin herangetreten ſein, um ſie zur Beteiligung an
dieſem Plan zu überreden, aber eine Ab le h nung erfahren haben.

e a n e n e hen dah Kenerel Secct der ein dutjgin ges vorneren
ein pu Borgeheehnte, ein Hindernis der nationalen Sewegnng War ei dren

Vergleich dieſer des Dr. Grandl mit den bei dem Mün-
chener ans Licht gekommenen en dürften ſich ſehr
intereſſant Parallelen ergeben. Bekanntlich hat auch General
Zudendorff auf die Beziehungen giſwen Herrn v. Kahr und
Herrn Juſtizrat Claß hingewieſen und den Kapitän Ehrhardt
als militäriſchen Organiſator des Alldeutſchen Verbandes begeich
net. Thormann, der aus München kam und die Ausführung des
Attentatsplanes einleitete, iſt Angehöriger des Wikingbundes,
alſo einer Ehrhardt- Organiſation. Dr. Grandl ſelbſt
war Vertrauensmann von Claß und hat nach eigener Angabe für
ihn und zum Teil auch gemeinſam mit ihm Verhandlungen inrn l auch mit Herrn v. Kahr. So viel ſteht alſo feſt,
daß der Attentatsplan gegen General v. Seeckt in engem Zuſam-
menhang mit den im Münchener Pr ß aufgedeckten Umſturz-plänen ſteht. Es iſt angunehmen, da ie Verhandlung gegen
der ſändſcch bein mag wie bat eben I der erregen in

ibt n e vor, da erreichsanwſcheinend gar nicht mit der Sache befaßte. 9 an as
à IT5Äe e D

Zeigner-Prozeß.
Aus Leipzig wird uns geſchrieben: x
Heute beginnt vor der 6. Strafkammer des Landgerichts Leipzig

der greß gegen den früheren ſächſiſchen Miniſterpräſidenten
Dr. Zeigner. Hinter den Kuliſſen des Gerichts haben ſich nach
allem, was ſich feſtſtellen läßt, Vorgär ſpielt, die von vorn-herein auf die Objektivität des Geri tshofes, dem der frithere
Juſtizminiſter Sachſens ausgeliefert wird, ein bedenkliches Licht
werfen. Die Vorunterſuchung Dr. Zeigner und ſeinen Mit
angeklagten Möbius wurde geführt der Sachbeze ichnung
„Dr. Zeigner und Genoſſen Tatſächlich iſt Dr. Zeigner auch der
Haupta l t Jn der Anklageſchrift hat aber die Stagts-
anwaltſchaft Möbius als erſten Angeklagten angeführt und dadurch
erreicht, daß das Ha erfahren nicht vor der 3., ſondern vor der
6. Strafkammer des andgerichts eröffnet wurde. Liegen dieſem
Verfahren beſondere Abſichten zugrunde? Man kann den Verdacht
nicht von ſich weiſen, wenn man piride feſtſtellt: Der Vorſitzende
ſet n 8 wer per r. Frigrer Urteil zu fällen
hat, erichtsdirektor v. Miaskowſkhy, iſt Vorſtandsmitgliedder Deutſchnationalen Volkspartei in e 3 ne

er iſt am 29. Februar
n ffnet worden. Bereits am 28. Februar

waren aber ſämtliche Karten zur Hauptverhandlung ausgegeben,
und vergriffen. Der Termin war in geſetzwidriger Weiſe bereits
vorher rilden dem Landgerichtspräſidenten von Weber, dem
Landgerichtsdirektor von Miaskotvſky und dem Oberſtagtsanwalt

a r h rr von Miaskotvoſty hat San 28. Februar bei dem Hauptwachtmeiſter Lehmann eigenhändig
12 Eintrittskarten beſtellt, darunter 2 Karten für den deutſch
völkiſchen Angeigeerſtatter, Rechtsanwalt Melz er. Alle übrigen
Karten wurden an monarchiſtiſche Elemente in der Juſtizbehörde
verteilt. So hat auch der deutſchvölkiſche Staatsanwalt Fiedler,
ebenfalls ſchon vor der Eröffnung des Hauptverfahrens, Karten

L e ühradie z Tr ſo s Spannungman ber Du rung dieſe iti aufgegogenenProzeſſes entgegenſehen. potwh
Rußland und die Memelfrage.

Moskan, 18. März. (Eig. Drahtbericht.)
Der Kommiſſar für auswärtige Angelegenheiten, Tſchitſche

rin, richtete am Dienstag an die litauiſche Regierung und an den
Völkerbundsrat je eine Note, die ſich mit dem Statutenentwurf
über die Memelfrage befaſſen. Jn der erſten Note verweiſt
Tſchitſcherin darauf, daß dieſes Statut die Jntereſſen der
Sowjetunion verletzt. Die Sowjetregierung werde keinesfalls die
Erteilung irgendwelcher Vorrechte in Memel, Memelhafen und im
Njemen an dritte Mächte zulaſſen. Auch die Angelegenheit des
litauiſch-polniſchen Grenzſtreites in der Form, wie ſie von der
Sonderkommiſſion des Völkerbundes behandelt wird, widerſpreche
dem ruſſiſchlitauiſchen Friedensvertrag, der beſagt, daß Litauenohne Einwilligung der etunion keine dritten Machte ur Lö
ſung dieſer Frage hinzugiehen darf. Zum Schluß der Freund-
ſchaftsnote drückt Tſchitſcherin die Beſorgnis ſeiner Regierung um
das Schickſal des litauiſchen Volkes aus. Sie will Litauen un
abhängig im Rahmen ſeiner nationalen Grenzen wiſſen. Die
Verſuche, lbſtändigkeit einzuengen, gefährde den oſt
europäiſchen Frieden.

Jn der Note, die an die Mitglieder des Völkerbundrates, alſo
auch an England, Frankreich, Jtalien und Japan, gerichtet wurde,heißt es daß jede Löſung der Memelfrage, die ohne Beteiligung der

Sowjetunion getroffen werden ſollte, von Rußland für null und
nichtig erklärt wird. U. a. wird vorläufig gegen die Erteilung von
Vorrechten und Verwaltungsfunktionen in Memel und am Njemen
an dritte Mächte oder Völkerbundvertreter Einſpruch erhoben.
Schließlich erneuert die Sowjetregierung ihre früheren Erklärungenüber den litaniſchepolktſhen Krensſtrert deſſen Lö
ſung laut den Verträgen der Sowjetunion mit Polen und Litauen
nur auf dem Wege des Uebereinkommens dieſer Staaten erfolgen
kann, keinesfalls aber einer dritten Macht aufgezwungen werden
könne. Die n erſieht in den Plänen, Litauen in der
Memelfrage einen Beſchluß aufzugzwingen, ſeine Stagatsgrenzedurch Ichruſſe dritter Mächte feſtzulegen, nicht nur eine Ver
letzung der Jntereſſen der Sowjetregierung und die Nichtbeachtungſeiner Friedensverträge, ſondern die Verlebung des Selbſtbeſtim

mungsrechts und die Gefährdung der litauiſchen Unabhängigkeit.
Jn Erkenntnis der großen warnt die Sowjetregierung zumSchluß vor der Verwirklichung ſolcher Pläne, die den oſteuropä-
ſchen Frieden untergraben.

Das Regierungsgebäude als KRaſerne.
Düſſeldorf, 14. März. (Eig. Drahtbericht.)

Jn den letzten Tagen fand in Düſſeldorf eine Beſprechung
zwiſchen dem Oberbürgermeiſter und der franzöſi-
ſchen Beſatzung wegen der Neuerrichtung vonaſernenbauten ſtatt. Der Oberbürgermeiſter lehnte es
ab, die Kaſernen zu errichten, da hierzu die Stadt Düſſeldorf bei
ihrer troſtloſen Finanzlage infolge der Beſatzung nicht in der
Lage ſei und da das Reich keinerlei Koſten für die Errichtung von
Kaſernenbauten im Einbruchsgebiet erſtatte. Hierauf erklärte der
franzöſiſche Vertreter der Beſatzung, daß man das Regierungs
gebäude für Kaſernenzwecke beſchlagnahmen werde.
Praktiſch läuft die Abſicht der Beſ den darauf

hinaus, die Düſſeldorfer Regierungsſtellen auf die Straße zuſetzen. Dieſer erert reiht ſich der bisherigen Taktik des Herrn

ttes würdig an.

Meinurgsverſchiedenheiten in den
Sachver, tändigen-Hus chüſſen.

Ueder ale Höhe Aer deutſches Reparationszahlungen.

Paris, 14. März. Eig. Drahthericht.)
Die in den letzten insbeſondere von den in Paris er

amerikani Blättern verbreiteten optiwiſtiſchen
hrichten über das raſche Farttargiten der Arbeiten der Sach

verſtändigen ſcheinen ſich nicht zu bewahrheiten. Es hat
vielmehr den Anſchein, daß jetzt, wo es ſich darum handelt, die
Ergebniſſe wochenlanger Enqueten und Beratungen zu konkreten
Vorſchlägen zu verarbeiten, die anfangs zwiſchen den Experten
vorhandene Uebereinſtimmung mehr und mehr problematiſch wird
und jeder neue Tag unvorhergeſehene ierigkeiten bringt. Jn
unterrichteten Kreiſen hält man es deshalb für ausgeſchloſſen, daß
die beiden Komitees in der Lage ſein werden, ihr Gutachten vor
dem Ende des Monats abzufaſſen. nsbeſondere ſcheinen im
Augenblick folgende Fr Anlaß zu ſehr tie Diver
ehe d zu geben: Die Höhe der internationalen Anleihe, die

rage der aus dem deutſchen Budget in den nächſten Jahren für
die Reparationen flüſſig zu machenden BVeträge und das alte
Problem der Abführung dieſer Summen an das Ausland ohne
gleichzeitige Gefährdung der deutſchen Währung. Jm franzöſiſch-
belgiſchen Jntereſſe, in möglichſt kurzer Zeit möglichſt hohe Beiträge
von Deutſchland zu erhalten, ſteht das von angelſächſiſcher
Seite ſtark betonte Penken gegenüber, daß Deutſchlend dies
ohne einen neuen Zuſammenbruch ſeiner Währung nur dann zu
leiſten imſtande ſein wird, wenn es ausreichend zu exportieren ver
mag. Es gilt als nicht ausgeſchloſſen, daß man die Löſung dieſes
Dilemmas auf dem bereits ſchon einmal verſuchten Wege der Ver
pflichtung Deutſchlands zur Abführung eines Teils der aus den
Exporten fließenden Deviſen in die Kaſſe der Reparations-
kommiſſion anſtreben wird.

Das engliſche Marine-Budget. Jn dem am Donnerstagfrühherausgegebenen Budget für die Marine ſind 1800 000 Pfund
Sterling als erſte Rate für den Bau der jüngſt vom Parlament
beſchloſſenen fünf Kreuzer und zwei Zerſtörer vorgeſehen. Die
Geſamtausgaben belaufen ſich auf 55.8 Millionen Pfund Sterling,
d. i. 2,2 Millionen Pfund weniger als jm verfloſſenen Jahre.

Ein Regierungsantrag, die Sitzung bis nach 11 Uhr abends
auszudehnen, um das Heeresbudget zu beraten, wurde vom Unter-
hauſe mit 234 gegen 207 Stimmen abgelehnt. Reuter zufolge
wird dieſe per Niederlage nicht den Rücktritt des
Kabinetts zur Folge haben.

Wirtſchaftspolitik.
Weitere Erholung des Frank.

keit hin, daß für April eine Erhöhun
mit einer ſtarken Erhöhung der Mieten zu rechnen iſt.

London, 13. März. (Eig. Drahtbericht.)
Der franzöſiſche Franken hat ſich an der Londoner Börſe auf

Grund der prinzipiellen Bereitſchaft der Morgangruppe zu
einer Anleihe von 100 Millionen Dollar und der Bereitſchaft
engliſcher Bankiers, 5 Millionen Pfund an Frankreich zu leihen,
weiterhin erheblich gebeſſert. Für ein Pfund Sterling wurden
nur noch 99,58 Franken bezahlt.

7

Die Mark behauptete ſich geſtern an den Börſen. Markbewertun
an der Nenyorker Schluß- und Nachbörſe 221 Geld, 221 Brief.

Abnahme der Arbeitsloſigkeit im Ruhrgebiet.
Eſſen, 14. März. (Eig. Drahkbericht.)

Jm Ruhrbergbau iſt auch weiterhin eine Zunahme der beſchäf
tigen Arbeiter unverkennbar. Die Einſtellungen auf den
einzelnen Schachtanlagen erfolgen in befriedigender Weiſe, wobei
die während des paſſiven Widerſtandes ausgeführten Vorrich-
tungs arbeiten fördernd wirken. So konnte u. a. der
ſeit vier Jahren im Bau befindliche, während des paſſiven Wider
ſtandes fertigoeſtellte Schacht 6 des Rombacher Hüttenwerkes dieſer
Tage in Betrieb genommen werden. Weitere Arbeitereinſtellungen
werden von den Thyſſen-Schäch ten gemeldet, wo die terh
niſchen Ausbauarbeiten ebenfalls günſtige Fortſchritte machen.

Stinnes in Rußland. Die „D. A. Z.“ erfährt, daß die Firma
Hugo Stinnes einen Vertrag mit dem allruſſiſchen Naphtha-Syn-
dikat über den Alleinverkauf des ruſſiſchen Benzins und Schmier-
l für Deutſchland, Tſchechoſlovwakei und Skandinavien abge
ſchloſſen hat.

Anſturm auf die Goldnotenbank. Wie die „V. Z.“ meldet, liefen
geſtern in der Reichsbank die Beitrittsurkunden ſowohl der Ber-
liner Bankiers als auch der Großbanken der Provinz zum Garan-
tie-Konſortium für die Aktien der Bolddiskontobank in
ſolchem Umfang ein daß die Unterbringung der einen Hälfte der

33 er die die deutſche Bankwelt in Betracht kommt, ge
ichert iſt.

Gewerkſchaftsbewegung.
Schiedsſpruch über die Cöhne im Ruhbrbergbau.

Am Mittwoch fanden in Eſſen die Schlichtungsverhandlungen
im Bergbau ſtatt. Die Arbeitnehmer verlangten eine Lohn-
erhöhung, während der Zechenverband auf eine Verminde-
rung der Geſamtlohnſumme hinarbeitete. Nach länge-
rer Auseinanderſetzung der Parteien erklärte der Schlichter,
daß er mit Rückſicht auf die beſtehenden Verhältniſſe des Ruhr
bergbaues einer Lohnerhöhung nicht zuſtimmen könne, gleichzeitig
aber auch eine weitere Verminderung der Lohnſumme ablehnen
müſſe. Der techniſche Ausbau der Lohnordnung bleibt, von

als Wilddiebe abgef

kleineren Aenderungen abgeſehen, beſtehen. Auch der Soziallohn
und der Mindeſtlohn für Gedingearbeiter haben die bisherige

öhe. Der Grundlohn für Gedingearbeiter iſt weggefallen. Die
Spannung zwiſchen den Löhnen der gelernten, angelernten und
ungelernten Arbeiter iſt erweitert worden, ſo daß der gelernte
nunmehr 4,70 Mk., der angelernte 4,30 Mk. und der ungelernte
4 Mk. erhalten ſoll. Der Durchſchnittslohn der Gedingearbeiter
wurde auf 5,40 Mk. erhöht. Bei den Schleppern im Gedinge einer
Kameradſchaft bzw. Lehrhauern ſoll ein Lohnabzug erfolgen, und
zwar im erſten Jahr 10 Prozent, im zweiten Jahr 726 Prozent
und im dritten Jahr 5 Prozent vom Verdienſt.

Neue Lohnverhandiungen in der mitteideuntſchen
Metallinduſtrie.

Da die Verhandl ommiſſion der Gewerkſchaften die Feſt
legung der jetzigen Löhne bis Ende April ablehnte, hatten die
Unternehmer den Schlichter in r angerufen. Jn der
Verhandlung am Mittwoch, dem 12. März, kam eine Verſtän-
digung nicht zuſtande. Ein ſofort eingeſetzter Schlichtungs
ausſchuß fällte folgenden Schiedsſpruch:

1. Die Februarlöhne gelten auch für Monat März und können
mit achttägiger Friſt früheſtens zum 12. April gekündigt werden.
Setzt mit dem I. April eine weſentliche Aenderr der allge
meinen Lohnhöhe ein, ſo kann das Lohnabkommen mit achttägiger
Friſt bereits auf den 5. April gekündigt ar in de

2. Zur Regelung einer Ortsklaſſeneinteilung Par
ten geben, zur nächſten Verhandlung beſtimmte Vor
ſchläge ſich gegenſeitig zu unterbreiten.

Die Verhandlungskommiſſion bezeichnete die jetzt beſtehendengöhne für viel zu nicdris und wies auf die unbedingte Notwendig

eintreten muß, do

Kuitivierung der gelben Sumpfpflanze.
Vom DMV. wird uns geſchrieben: Jn der Metallindufſtrie, be-

e in den Eiſengießere ien, werden in der letzten Woche Neu-
ellu

Wir mü
hei der
Man bevorzugt bei den Neuxinſtellungen die „nationalen“ Gle-
mente, d. h. Gelbe, Stahlhekmleute und ſonſtige Unternehmer
kreaturen. Der Zweck iſt, ſich für die zukünftigen wirtſchaftlichen
Kämpfe Streikbrecherkolonnen heranzugiehen. Die im Betrieb
ſtehenden Kollegen, wie auch die nach Arbeit ſuchenden Erwerbs-
loſen müſſen dieſe Machenſchafften der Unterne
Die Betriebsräte müſſen darauf beſtehen
auf Grund des S 11 des Man ſelvertrages der Metallinduſtrie nur
durch den Städtiſchen Arbeite machweis zu erfolgen haben. Das
BRG. macht den Betriebsräten, zur Pflicht, für die Durchführung
der tariflichen Vereinbarungen Sorge zu tragen.

wenn auch nur in geringem Umfange, vorgenommen
en täglich feſtſtellen, daß die Unternehmer verſuchen
inſtellumng den Stödtiſchen Arbeitsnachweis zu umgehen

e mer durchkreuzen.
daß alle Neueinſtellungen

Der Kampf im Baugewerbe vertagt.
Von der Gauleitung Magdeburg des Baugewerksbundes wird

uns giſchrieben:
Die Tarif gemeinſchaft der vier Baugrbeitgeberverbände der Pro

rinz Sachſen und Anhalt teſte den Bezirksleitungen der Ar
beitnehmerorganiſatienen untex, dem 38. Februar folgendes mit:

Gleichzeitig geben. wir Jh wen davon Kenntnis, daß die Tarif-
gemeinſchaft beſchloſſen und entſprechend ihre Mitglieder ange
wieſen hat, mit der vom 13. März beginnenden Lohnwoche die
zehnſtündige Arbeitszeit eanzuführen.

Um zu dieſer einſeitigen inxifwidrigen Handlung der Ban.
arbeitgeber Stellung zu nehmen, trat auf Antrag von Arbeiter
ſeite m 12. März das Bezirkstarifamt des Baugewerbes zuſam
men. Als im Laufe der Verhartdlungen der unpartenſche Vor-
ſitzende des Tarifamts darauf hinwwies, daß er in dem Vorgehen der
Tarifgemeinſchaft eine tapifwideäce Handlung erblicke, ſtellten die
Vertreter der Tarif gemeinſchaft plötzlich die Frage, oh den Ax-
beitervertretern nicht bekennt ſei daß die Tarifgemeinſchaft be
ſchloſſen hätte, den Beſchluß auf Einführung der zehnſtündigen
Arbeiszeit zurückzunehmen und ilfrerſeits auch ſchon eine ſolche
Anweiſung an die einzelnen Untezzprehmer erganmgen ſei.

Durch dieſen plötzlichen Zurückzüeher machten die Herren eine
Beſchlußfaſſung des Tarifcmts unmöglich. Auf Vorſchlag des
Vorſitzenden wurde folgende, bereits geſtern kurz mitgeteilte, Er
klärung zu Protokoll gegeben

1. Die Arbeitgeber erklären: Die Tarif gemeinſchaft der vier Ar
beitgeberverhände nimmt die Anweiſung vom 29. Februar
1924 vetreffend die Einführung einer zehnſtündigen Arbeits
zeit zunächſt zurück.

2. Die Arbeitnehmer erklären: Wir nehmen unſeren Antrag vom
29. Februar 1924 an das Tarifount zunächſt zurück.

Die Tarif gemeinſchaft der vier Bang rbeitgeberverbände wird alſo
zunächſt auf die Einführung dec Zehnſtundentags verztchten.
Das wird für den Teil der Unterne. mwer, die erſt gar nicht abwarten
konnten in Königslutter iſt ſchon ſeit längerer Feit, in
Hettſtedt iſt ſeit dem 13. März quusgeſperrt die Arbeitszeit
ins Ungemeſſene zu verlängern, ein Arüch durch bie Rechnung ſein
Es wird jedenfalls von dieſer Seite nus. verfucht werden, in ein
zelnen Orten und auf ernzelnech Arbeitsſteilen die Arbeits
zeit über acht Stunden zu verlängern.

Die Betriebsräte und Baundelegiſen'en werden daher aufs
ſtrengſte darauf zu achten haben. daß ine Ueberſchreitung des Acht-
ſtundentages nirgends erfolgen darf. (Fie werden insbeſondere
Verſuche der Unternehmer für den di pen Betrieb eine Ver
längerung der Arbeitszeit zu vereinbarcFi., auf das energiſchſte
zurückweiſen müſſen.

Aus aller el.
Zum Code verurihſt.

Dornau, 18. März
Die Ermordung des Hegemeiſters der im November

1923 in der Nähe ſeines Forſthauſes bei Schlveinebrück, Kreis
Landsberg a. d. W., aufgefunden word en war, fand jetzt vor
der Landsberger Strafkammer ihre Sühne. de Brüder Waldemar
und Karl Schatz aus Lötzen, die von Schulz Sei ihrer „Tätigkeit

t worden waren, ſehen ſfſen den Hege-
meiſter nieder und ſchlugen dann mit dern Gewehrkolben
auf ihn ein. Der Sterbende gab bei ſeiner Auffindung an, daß
drei Männer die Täter geweſen ſeienſt Kriminalaſſiſtent
Martini vom Berliner Polizeipräſidium gelang es, in der Maske
eines Unterſuchungsgefangenen, von den Angeklagten
im Gefängnis ein Geſtändnis des Herganges der Tat zu erlangen.
Das Gericht verurteilte die Brüder Schatz wz gen Mordes
zum Tode und wegen Wilderns und Wideryj ands gegen den
Forſtbeamten zu ſieben Jahren Zuchth ans und e hen
Jahren Ehrverluſt. Der mitangeklagte Lagdwirt Le h
mann wurde von der Anklage des Mordes friigeſprochen, aber
wegen gewerbsmäßigen Wilderns zu fünf Jahran Gefäng-
nis und Ehrverluſt für die gleiche Zeit verurtei

Kino in der Eiſenbahn.
Londont, 13. März.

Auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Lond a und York
werden neuerdings kinematographiſche Voz-führun-

en veranſtaltet. So führte der London heute morgen verlaſſendeJug einen Salonwagen mit einem eingebauten Kineme itographen,
und ungefähr vierzig Reiſende wohnten jeder der Va rſtellungen
bei, die vis zur Ankunft in York mehrmals wechſelten. Jn York
wurde der Kinowagen abgehängt, in dem wiederum Fwei Vor
ſtellungen ſtattfanden.

Raubmord in Rom. Ein hoher Beamter des Finch izminiſte
riums, namens Armitano, wurde in ſeiner Wohnnn g über-
fallen und getötet. Der Täter raubte einen großen
Geldbetrag.

Auf der Jagd nach einem Rieſengorilla. Am 26. Mägz verläßt
eine Jagderx pedition die engliſche Hauptſtadt um im
Tanganjikagebiet ein lebendes Exemplar des außerordent lich fel
tenen Rieſengorillas zu fangen. Auf dem Wege nach den
Vulkantſchen Bergen, in denen der Gorilla lebt, muß die i pedition
noch unerforſchte Gebiete durchziehen. Es ſoll ferner verft icht wer
den, auch einen lebenden Okapi für den Londoner Zo ogiſchen
Garten zu erjag

i onen verbrannt. Jn der Ortſchaft Weſſ pllowen beie Oſtpreußen ſind bei dem Brande des an s Holz be
ſiehenden, mit Stroh gedeckten Hauſes eines Großkät nen s deſſen
Ehefrau, die zehnjährige Tochter und eine in dem Hauftt vwook
Tsjährige Frau in den Flammen umgekommen. Die verhlten Leichen wurden gegen Morgen in den Trümmern gefunden.
Der Kätner ſelbſt konnte nur noch das nackte Leben ret v.

me e
Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Fe nilletonu r Scerſatie e crovinz: Gottl. Kaſparek; für den dilhelm
H 2 r z i g; färntlich in r „V blatt G rm. b. H.
Drug: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m z. b. H.,

Halle, Harz 4244.
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Vereins-Kulender

der VSPD.,
Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vergeine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen-Zuſam men
künfte im Bezirk Halle-Merſebweng.
Sekretariat der VSPD. Halle (Saale), Harz 421 44

Vrr 2 Treppen. Fernruf 1029.ODrisburegu daſelbſt (Fernruf 1029)
r

Die Veröffentichungen der VSPD. im Bereinsk( Acndererfolgen, wenn nie koſtenlos, gegen t
inbarun die aller anderen Vereine zum jew ligenMihmeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 509/0 Robatt.
Seffentliche Veranſtaltungen werden nur au erhalb

des Vereinskaſenders bekanntgegeben.

Deutſcher Metallarbeiter-Verdand, Bert paltung
oalde, Har; 42-44. Sonntag den 16 März. vorm.
o Uhr im Gaſthof Tier ſchke in Dölau: Metall beiter
Ver ammlung. Kollege d von der Ortsver paltung
alle wird einen Bericht von dem Verband r nLaß geben Alle Metallarbeiter ſind zu die er

ſammlung eingeladen. unLiterariſche Geſellſchaft. Mittwoch, den 1 März
abends S Uhr „Loge zu den 3 Degen“: Wal Haſen
clever „Aus eigenen Werken“. Karten für M ſtglieder
und Nichtmitglieder bei ot an re 5905

Ortögrupre Halle des Hilfsbundes f r ver
triebene Elſaß-Lothringer. Freitag den März

Uhr im haliaſgol“. Lichtbildervortrag. Ein tritt frei
SAJ. Freitag abend 7 Uhr, Torſchuſe- ZFaſſierere Ubrechnung fur März. El enſo ſind

die Sammelliſten von den Bezirksverſamm e gen ab

zurechnen. AorkeGruppe Süd. Freitag abend 7 Uhy Bortrag
des Gen W. Bacher über „Kaiſer und ſein Dramen
Vorher (um s Uhr) Funktionärſitzung be m Genoſſen

Vetterd Jj itag, d M bends 8 Uhr,aoitzsch. r en annet: PDeffen l Ver
ſammlung Redner VLandtagsabgeord. Praf Waentig
Hale)

Sonnabend, den 15. Wir g. abendsfietleben. 8 Uhr, im Reſtaurant M cihraf, Mit
aliederverſammlung. 1. Vertrag de en tersdorff
über „Die fommenden Gemeindewe er 2 Auf
ſtellung der Kandidaten. In Anbetracht Her Wichtig-
kit der Tagesordnung iſt es notwendif, daß alle Ee
toſſen mit ihren Frauen erſcheinen

Sonnabend, den 15. Mär z akends S UhrArtern. im „Goethehaus“ Gang e ine
des Gen Peters (Hallo Miton Volte Leſeg nt freundlichſt

eingeladen. en et 6 mreitag, den 14. Mr. obds. r,kilenhurg. r der Aula des Skminars Mit
liederverſammlung. m x 1. Die bevor
ehenden Wahlen. 2 erbewog h Referent für

beide Tagesordnungspunkte: Geng ſo Schulz (Halle).
So nteg, den 1 s März, pünktlichMerseburg. früh 9 Uhr. t en ſich die Par e

jenoſſinnen und Genoſſen zur Vo Fblat agitation im
Karteibüro „Seffnerſtraße 4 Genoſſi znen und Genoſſen,
erſcheint in Maſſen. Denkt nicht. auf den einzelnen
kommt es nicht an Alſo auf zur rbet, zum Kampf!

den 16. März, nachmittagsRoßhbach. Fubr Wer Sie e Plakate) Oeffent
liche Volksverſammlun (benoſ) 2 Wenſcheck (Wierſe
zurg) ſpricht über Die Soz (aldntokratie im Kan pf fürote rktiſertiaſſe- Genoſſ n y .ud Gen ſſinnen, ſorgt

für zahlreichen Leſuch der Verſa mlung.
S m 16. KRärz, abends 71 Uhr-Tilleda. r. u aus: Oeffentliche Ver-

ſammlung Redrver: Gencſſe- Peters (Halle).
Sonntag, den 6. Merz Ierwittags 11 Ubr, im

Zokal Trebſte n: Oeffent ich Semeindeverſammlung
Redner: Landrat z (Merſeburg).

Funufktiona e u. Stadtverordnete.ſchkeucii Sonntag, 8. März, vorm. 9/2 Uhr
am Jugendhe m Wichtige Skynt g Vortrag des Ge
noſſen Haupt (Halle).

Mansfelxber Lande.
Freitag, den März, aben s 8 Uhr, inHelfta. der on Nitglieder Verſammlung

Wichtige Tagesordnung BVollzählig erſcheinen.

Sonnabend 15. M irz. 8Uhr. m. Volks
Fark Oeff. Vo thran v. Fr. Bartels, Hamb

Wie hese len wir die
Wiritscraftskrise 7

Freie Ausſprache Jedermann willkomm
freiwirtchaft wo FFF Ortzeruppe Halle
jeschäſftssl Neu u che Zücherstube Schutstr.7
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Ireckit?!
Wir bieten an:

Korbsessel. Bettstellen, Matratzen,
8Stühle, Spiegel.

Wochenrate 1 M.
Ruhebetten. Kleiderschränke,

Vertiko, Rauebtische, Nähbtische.
Wochenrate 2 M.

Kompl. Küchen, Küchen-Buffets.
Päsohsofas, Schreibtiseche, Sehlaf-
zimmerschränke m. u. o. Spiegol.

Wochenrate 3 MUlk.

kichmann Co.
Halle a. S.
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Ia Leder braun Nappa,

sehr preiswert von l. 9.90 an.
Hugo Krasemann

Nur Schmrerstr.
Lederworen Haus.

(koppe kenne t

I

Stadt Theater.
Sonnadend, adäs G UVhbr:

Die Heigtersin er
von Mürnhberg

Sonntag
Der letzte Walzer

W Kauf nur e
unſeren

erübrigt

führung
Vertrag verhältniſſe ſtänden.
vertrag loſem Zuſtand mit ihnen.

Der Vorstand

In tie Mtreder der nurge- und Betriebsragter
m
ſaurn u t Aarm. Drtskrapkenkesve des Sralkreises

Wenn 'die Erörterung über die Berechtigung der Aerzte,
nach der Preußiſchen Gebühren-Ordnung zu liquidieren,
für die Jnnungs-, Betriebskrankenkaſſen und für die
Allgeme ne Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes ſich auch

ſo noch nicht für den unterzeichneten Verband.
Die be eichneten Kaſſen hätten mit Punkt 1 ihrer Aus-

vom 13. März Recht, wenn wir mit ihnen im
Wir ſind aber noch in

des Von vandes Halleſcher Rassenärzte (E. V.).

mn
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Gummi- Mäntel
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Der in 25 Jahren erworbene Ruf meine
dureh Qualität und Preis würdig
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36 Große Ulrichstraße 36

hen le grohe Moct
aus imprägnierten Stofften von 10.50 Mk. an.

Sport Anzüge Breeches- Hosen
aus Buxkin-, Cord- und Manchester-Stoffen,
nur eigene Fabrikate zu sehr billigen Preisen.

Continental und andere
Fabrikate von 21 Mk. an

Halle

LIoden-]oppen
tür Frühjahr, Sport Fassons und
hoch geschlossen v. 50 Mk. an

Firma ist begründet
e it meiner Waren

t III
Spezial- Haus für Herren- und Jünglings- Bekleidung

Julius Hammerschlag
nahe der Alten Promenade

zunh Scheuern und Sutzen

Neſit n a Es wirt schnell und ohne
Mühe und ist sparsam un

Gebrauch

Volksblatt,

BilderbüehMEEh Gar Märchendücdher
dinen, Betibezüge
Handtücher. Hemd
ameunbeinkleider,

Schürzen uſw.
Carl Rasemann

Buchhanchung

O

h Mäbmavchin.

aut Wunſch 5161
Werbt für das Teilzahlung

Leivhungsfänforte Berugsguele

tür

Holz- u. Metall-Bettstellen
Kinder-Bettstellen, Patent-

u. Auflege-Matratzen, Bett-
Chaiselongues, Sofas und

Sessel, Chaiselongues

III

Gröhte Auswahl!
Billigste Preise!

Zahlungs Erleichterungen

Bruno Parf, leiprenn. 12
Klubmötel- u. Matratzen- Werkstastten.
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Familien Nachrichten 9

Nachruf!
Am 11. März 1924 verſtarb plötzlich

und unerwartet die Veitreterin der
hieſtgen Gemeinde. Frau

GNIlhelmine ist
geb. Glorius.

Mitten aus einem arbeitsreichen
Leben geriſſen, wird ſie uns in ihrem
Streben und ſteten Einſetzen für das
Wohl des Rächſten wie der All-
vemein heit unvergeßlich bleiben.

Ammendort, 12. März 1924.
Der Vorsitzende

der Gemeinde- Vertretung.
Rothe, Gemeinde-Vorſteher.
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halle und Saalkreis.
Halle, den 14. März 1924.

Arbeiter, leſt Eure Zeitungen!
Die bürgerlichen Zeitungen haben andere Aufgaben zu er

füllen als die ſozialiſtiſche Arbeiterpreſſe. Sie haben dem
kapitaliſtiſchen Bürgertum zu dienen, deſſen wichtigſte Waffe ſie
ſind. Der Kapitalismus hat ſich ſeine Preſſe geſchaffen, um die
öffentliche Meinung für ſich zu gewinnen und zu beherrſchen, die
er braucht. Bei allen Wahlen ſchreiben daher die bürgerlichen
Blätter nur für die Beſitzenden, und deshalb erzielen ſie hre Wahl
erfolge. Bei jedem Streik, bei jeder Ausſperrung ſtehen
die bürgerlichen Zeitungen zum Unternehmertum, das die Arbeiter
niederwerfen will. Wenn die bürgerlichen Blätter Arbeiter in
größerer Zahl als Leſer haben, hüten ſie ſich, gar zu ſchroff
Stellung für das Kapital zu nehmen. Doch nie ſchreiben die bür
gerlichen Zeitungen auch nur eine Zeile zugunſten der ſtreikenden
Arbeiter, die um ein wenig mehr Lohn für ſich, für ihre Frauen
und für ihre Kinder kämpfen.

Jn dieſem Zeitalter des großen Ringens zwiſchen Kapital und
Arbeit hält die bürgerliche Preſſe zu den Beſitzenden. Sie
darf auch nicht für die Beſitzloſen eintreten. Das iſt gar nicht
ihre Aufgabe. Jhre Herausgeber würden das auf keinen
Fall zulaſſen. Wo hier und da eine volksfreundliche Maske zum
Vorſchein kommt, iſt der Zweck der Uebung nur die Gewinnung von

Arbeitern als Abonnenten. Die raffinierteſten Mittel werden an
gewandt, um die Arbeiterfamilien zum Leſen der bürgerlichen
Preſſe zu bewegen.

Jn allen großen Kulturaufgaben verſagen die bürger-
lichen Organe. Ab und zu tut man kulturfreundlich. Wenn aber
die Jntereſſen des Kapitals gefährdet werden, dann macht auch
die bürgerliche Preſſe nicht mehr mit. Auf dem Boden des Kapita-
lismus kann wahre Kultur für die Geſamtheit nicht gedeihen. Sie
kann ſich nicht fortentwickeln, ſolange die Jntereſſen der Beſitzenden
maßgebend ſind. Da die bürgerliche Preſſe das Kapital ſchützt, da
ſie dafür eintritt, es alle Zeit herrſchen ſoll, ſo iſt ſie
kulturfeindlich, auch wenn ſie ſich noch ſo kulturfreundlich
gebärdet. Da die bürgerliche Preſſe nur für die Beſitzen-
den ſchreibt, kann ſie für die Arbeiterklaſſe nicht in Frage kommen.

Die Jntereſſen des Proletariats werden nur von der ſozialiſti-
ſchen Preſſe bertreten. Zu dieſem Zweck allein iſt ſie von Ar
beitern gegründet. Sie ſteht lediglich im Dienſt der
Arbeiterklaſſe. Jhre Aufgabe iſt täglich, für das Prole-
tariat zu kämpfen, Aufklärung zu verbreiten über die Ziele der
Arbeiterbewegung, die dahin gehen, die Lage der Arbeiterklaſſe zu
heben, ſie allmählich vom Kapitalismus zu befreien und das Prole
tariat auf eine höhere Kulturſtufe zu bringen, damit alle Men
ſchen ſich an dem Segen der Kultur erfreuen können. So iſt
allein die ſozialiſtiſche Preſſe arbeiter- und kulturfreundlich. Sie
wird nicht herausgegeben, um den kapitaliſtiſchen Verlegern die
Taſchen zu füllen. Jhr Preis ſoll nur die Koſten ihrer Herſtellung
decken. Etwaige Erträge werden nur verwandt zum Ausbau der
Zeitung. Sie kommen daher nicht einigen Kapitaliſten, ſondern
allen Leſern zugute.

Wer dem Kapital Mittel geben will, damit es mit
ſeiner Preſſe die Arbeiter bekämpfen kann, der be-
zahle weiter die bürgerliche Preſſe. Der mag ſich dann auch nicht
wundern, daß die Macht des Kapitals ſtärker und die
Lage der Arbeiter ſchlechter wird.

Wer dagegen als Proletarier ſeine Jntereſſen wahren will, wer
teilnehmen will an dem großen Kampfe zwiſchen Kapital und Ar-
beit, wer erreichen will, daß ſeine Preſſe, die Arbeiter
zeitung, eine gewaltige Macht wird, damit ſie ihre vielen Auf
gaben zum Wohle ihrer Leſer erfüllen kann, der leſe, der beſtelle
die Arbeiterpreſſe. Dieſe Blätter ſind im Bezirk Halle Merſeburg
das „Volksblatt“ und die „Mansfelder Volkszeitung“.

Jugendweihe.
Die Jngendweihe, ein Markſtein im Leben der Menſchen, ſteht

wieder vor der Tür. Ein glücklicher Zeitabſchnitt iſt abgeſchloſſen,
ein dunkler Weg li vor der Jugend. r es ein glücklicher

eitabſchnitt, der hinter der r liegt, die dies Jahr zur
ugendweihe geführt wird? enig Erinnerungen werden die

Jugendlichen von der Zeit vor dem Kri haben. Die erſtenJugenderinnerungen werden ſich von der deit von 1914 an ein
ſtellen. Der Abſchied des Vaters, als er in den ſchrecklichen Krieg
zog, die Tränen der Mutter, das werden die erſten Bilder ſein.
die immer wieder im Traum und im Wachen vor das ſeeliſche Auge
unſerer Jugendlichen treten werden. Der Vater im Kriege, dieMutter in der Granatenfabrik, ſo wuchſen ſie heran. Nach dem
Kriege die ſchreckliche Zeit der Teuerung und Arbeitsloſigkeit drückte
ihrer Erziehung den Stempel auf. Blut und Eiſen, Hunger und
Not, das waren die Zeichen, unter denen unſere heutige Jugendgroß geworden iſt. Und doch war es eine gküg liche
Zeit die Zeit der Kindheit. Der Mutter blutete manch
mal das Herz, aber die Kinder kannten man möchte faſt ſagen:
zu ihrem Glück ja die beſſeren Zeiten nicht. Ohne Sorgen hat
wandelten ſie dahin, nur der Erwachſene las aus ihren blaſſen,
eingefallenen Geſichtern von Not und Elend, ohne ihnen helfen zu
können. Mochte es im Proletarierhaushalt noch ſo karg zu-
gegangen ſein, mochten Arbeitsloſigkeit und Teuerung auch die
Mutter gezwungen haben, nur mit Waſſer zu kochen, und den Vater
oft zu mürriſcher Grobheit verleitet haben. das Kind lief mit
hungerndem Magen die Treppe hinab zum Spiel. Was in der
Jugend, in der Zeit der Entwicklung gefehlt hat, das wird ſich
erſt ſpäter einmal zeigen und rächen. Und doch war es eineglückliche zerrt be Spiel s.

Zweſtes Blatt. Freitag, den 14. März

Nun e Zeit zu Ende. Aber dunkler als jemals liegt vorden S der Weg, den ſie nun wandeln ſollen. Noch
niemals wird es den Eltern zur Oſterzeit ſo ſchwergefallen ſein
wie in dieſem Jahre, über das Schickſal ihrer Kinder zu ent
cheiden. Glücklich ſind diejenigen, die es ihren Kindern möglich
machen können, einen Beruf zu erlernen. Aber wer kann es heute
möglichmachen bei dauernder Erwerbsloſigkeit, weh jahrelang für
ſein Kind zu ſorgen? Der Druck der wirtſchaftlichen Verhältniſſe
iſt ſtärker als der gute Wille der Eltern. Hinein ins Elend
werden unſere Jugendlichen geſtoßen. Die Türen
der Gefängniſſe ſtehen ihnen offen. Die Jugendgerichte geben ein
beredtes Zeugnis von all dem Elend.

Was kann nun hier die Jugendweihe helfen? Welches ſoll ihr
Zweck ſein?

Der Arbeit Volk aus Knechtſchaft zu befrei'n,
Soll heut' und alle Tage der Jugend Loſung ſein!

Es gilt, den Abſchied von der „glücklichen“ Kindheit weihevoll
z begehen und die Kinder mit dem geiſtigen Rüſtzeug zu ver
ehen für den Kampf, der ihnen bevorſteht. Jmmer

woch ſind es unzählige Proletariereltern, die da glauben, nur die
Kirche kann ihren Kindern helfen. Eltern, die die Kirche ſeit ihrer
Konfirmation nur von außen geſehen haben, die ſich innerlich voll
ſtändig von der Kirche losgeſagt haben, glauben immer noch, ihre
Kinder nicht ohne den „Segen der Kirche“ in das Leben hinein
ſchicken zu können. Auch für die Kinder hört zum großen Teil mit
dem Tage der Konfirmation die Kirche auf zu beſtehen. Der Hampf
ums Daſein zerſtört alle Lehren der Kirche, und zum Kirchenlaufen
fehlt ihnen die Zeit.

Darum, Proletariereltern: Schluß gemacht mit dieſem kon-
ſervativen Brauch. Heraus aus dem Konfirmandenunterricht!
Hinein in die Jugendweihe!
Noch iſt es it. Nur in der Jugendweihe kann den

Kindern begreiflich gemacht werden, was ſoziales Gemeinſchafts
gefühl iſt. ier nur kann den Jugendlichen an Beiſpielen aus
dem Leben und der Literatur nahegelegt werden, daß die Pflichten
gegenüber der Gemeinſchaft haben (Solidarität). Nicht Partei
politik ſoll getrieben werden, ſondern die erſten Grund-
ſteine für revolutionäre Geſinnung undKlaſſenbewußtſein ſollen gelegt werden. Wenn
dies die Kinder mit hinaus in das Leben nehmen, dann werden
ſie geſtärkt ſein im Kampf ums Daſein. Wer ſeine Kinder zur
Konfirmation ſchickt, verſündigt ſich am Proletaxiat. Wer ſeinen
Kindern den Schädel mit den Lehren der Kirche vollſtopfen läßt,
iſt kein Klaſſenkämpfer. Wer von den Proletariern die

ahrheit der Kirchenlehren erkannt zu haben glaubt, der ſoll
ſeine Kinder zur Kirche ſchicken. Aber alle die Ungezählten, die
vollſtändig mit der Kirche zerfallen ſind und ihre Kinder nur aus
Gewohnheit und weil es ſo Brauch iſt, zur „Konfirmation“ ſchicken,
begehen ein Verbrechen an ſich, an ihren Kindern, am Prole-
tariat und an der geſamten Menſchheit. Das Ver-
brechen iſt ſo ſchwer, es ihnen niemals vergeben werden kann.

n den Spalten des „Volksblatt“ und. in jeder proletariſchen Ver
amml iſt ſoviel von Klaſſenkampf geſchrieben und geredet

worden, die ihrer Verantwortung bewußten proletariſchen Führer
ind als Verräter und Betrüger geſcholten worden, weil ſie keinen

laſſenkampf getrieben hätten, und da, wo nun jeder Vater und
jede Mutter Klaſſenkampf treiben und einen neuen Klaſſenkämpfer
erziehen könnten, da verſagen in den meiſten Fällen gerade die,
die ſonſt ſo tapfer ſchmähen.

Nicht mit dem Lehrſatz der Kirche: Gibt dir jemand einen Streich
auf den rechten Backen, ſo biete ihm auch den anderen dar, ſollen
unſere Jugendlichen ins Leben hinausziehen, ſondern ihr Lebens
maxim ſoll ſein: Freiheit Gleichheit, Brüderlich-
ke it. Freiheit im Denken, Gleichheit in der Stillung des Hungers
an allen Genüſſen der Welt, Brüderlichkeit im Handeln. Freiheit,
daß das Volk herrſche und nicht mehr ein einziger durch den Zufall
der Geburt Herrſcher ſei;
Unrecht zwiſchen arm und reich aufhöre Brüder-
lichkeit, daß alle für einen und einer für alle ſtehen. So ſollen
Klaſſenkämpfer erzogen werden! Kämpfer für die Befreiung der
Arbeiterklaſſe. Es iſt ein heiliger Kampf, es iſt der letzte Kampf.

Aä2 Hörer an der Volkshochſchuſe.
Ueber eine Sitzung des Studienausſchuſſes, die unter reger Be

teiligung im Stadthauſe abgehalten wurde, geht uns von der
Schulleitung folgender Bericht zu: Der Vorſitzende, Stadtſchulrat
Dr. Truſchel, erſtattete den Semeſterbericht. Die
e betrug im abgeſchloſſenen Semeſter 4412. Der dauernde
l der Volkshochſchule iſt auf die gute techniſche Leitung, die

gute Auswahl der Themen und deren gediegene Bearbeitung durch
die Dozenten, ſowie den guten Geiſt der Hörer zurückzuführen.
So iſt neben der Univerſität eine zweite „volkstümliche“ Hochſchule
entſtanden, deren Pflege der geiſtigen Güter zwar unwägbar und
unmeßbar iſt, in der aber ein Fortbildungs- und Veredlungs-
ſtreben lebendig iſt, das dem in weiten Kreiſen vorhandenen Be
dürfnis entſpricht. Der Vorſitzende dankte allen, welche in un
eigennütziger Weiſe an der Entwicklung der Volkshochſchule mit-
gewirkt haben. Hierauf legte der techniſche Leiter, Herr Univer-
ſitätslektor Dr. Wittſack, das Programm des neuen Semeſters
vor, welches am 5. Mai beginnt. Es ſchließt neben einer großen
Reihe von Arbeitsgemeinſchaften und fortlaufenden Vorträgen
fünf Einzelvorträge ſowie eine Reihe Führungen durch wiſſen
ſchaftliche Jnſtitute ein. Alles Nähere bringt der ausführliche
Arbeitsplan. Wie groß das Intereſſe am neuen Semeſterplan iſt,
zeigt ſich darin, daß ſchon jetzt eine ſtarke Nachfrage nach Hörer
arten eingeſetzt hat.

Hrtsbezirk der VSPD. Die Bezirkskaſſierer und Gruppen-
führer des Beſirks treffen ſich Sonnabend, den 15. März, abends
6 Uhr, beim Genoſſen Berbig, Jakobſtr. 26, zu äußerſt wichtiger Be
ſprechung.

Die Anſtändigkeit der halliſchen Rechtspreſſe. Jm Ludendorff-
Hitler-Prozeß, der großen Demaskierung teutſcher Ehrenmänner,

ein Oberleutnant Wagner eine alberne Geſchichte erzählt
von einem Vizefeldwebel Fritz Ebert, der 1918 die Revolution
in die Fronttruppen getragen hätte und ein Neffedes Reichs
präſidenten Ebert ſei. Die Preſſe erhielt eine Berichti-
gung, in der feſtgeſtellt wurde, daß der Vizefeldwebel Ebert weder
ein Neffe des Reichspräſidenten noch ſonſt mit dem Reichs
präſidenten verwandt iſt. Aurh andere perſönliche Beziehungen
zwiſchen Reichspräſidenten und dem ſagenhaften Vigefeldwebel be
ſtehen nicht. Vom Reichspräſidenten waren drei Söhne im
Felde, davon ſind zwei gefallen. Dieſe Richtigſtellung haben auch
anſtändige bürgerliche Zeitungen gebracht. Die beiden halliſchen

Gleichheit, daß das furchtbare l

Blätter der Deutſchnationalen, die ſich ſoviel auf ihren vornehmen
Ton einbilden, haben dieſe Feſtſtellungen des deutſchvolkspartei
lichen Reichsjuſtizminiſters wie üblich unterſchlagen. Von notori
ſchen erwartet man auch nicht, daß ſie auch nur in Aus-
nahmefällen einmal der Wahrheit die Ehre geben.

Beginn des neuen Schuljahres am 30. April. Amtlich wird
mitgeteilt: Jn Rückſicht auf die bevorſtehenden organiſchen Ver
änderungen im höheren Schulweſen hat der Miniſter angeordnet,
daß in Orten mit Lehranſtalten und Lehrerbildungs-anſtalten in dieſem Jahre das neue Schuljahr am Mittwoch, dem
30. April beginnen ſoll. Demgemäß iſt der Schulſchluß für die
Schulen dieſer Orte auf früheſtens den 11. April anzuſetzen. Ob-
wohl dadurch in den meiſten Provinzen für dieſe Anſtalten eine
Verlängerung der Ferien eintritt, hat der Miniſter ausnahms-
weiſe davon abgeſehen, daß die Tage, um die ſich die Dauer der
Oſterferien erhöht, auf die Geſamtzahl der Ferientage des Jahres
angerechnet werden. Jnsbeſondere iſt von einer Verkürzung der

fingſtferien abgeſehen, trotz des kurzen Zeitraumes, der in dieſem
ahr( zwiſchen den Pfingſtferien und den Sommerferien liegt.
n dieſer Beziehung weiſt der Erlaß des Kultusminiſteriums

darauf hin, daß die Pfingſtferien für die ſo wichtigen Schüler-
wanderungen ganz beſonders in Betracht kommen.

„Der ſozialiſtiſche Unternehmer“ betitelt ſich eine Monats
ſchrift, die der kürzlich in Leipzig unter Mitwirkung des Leipziger
Gewerkſchaflskartells gegründeke Ginheitsverband ſozia-
liſt iſcher Unternehmer herausgibt. Der Verband will alle
ſozialiſtiſch geſinnten Handel- und Gewerbetreibenden und ſonſtige
ſelbſtändige Geſchäftsleute zuſammenfaſſen und, ohne eine Par-
t e i politik r betreiben, auf die Wahlen zu Gewerbe und Kauf-
mannsgericht, zu Gewerbe und Handelskammer, zu den Schlich-
tungsinſtanzen für gewerbliche Streitigkeiten, zu den Organen
der ſozialen Verſicherung ſowie auf die Geſtaltung der Steuer-
geſetzgebung in Stact und Gemeinde Einfluß nehmen, daneben
aber auch Einrich en treffen, die ſeinen einzelnen Mitgliedern
unmittelbar zugute kommen ſollen. Es iſt hierbei an Rechtshilfe
und Beratung in Rechtsfragen und ähnliches gedacht. Nach dem
beiſpielloſen Raubzug, den im letzten Jahre das Großkapital, die
Fabrikanten und Lieferanten, der Großhandel und Banken am
Kleingewerbe, dem Kleinhandel und dem Handwerk verübten, iſt
aus den notleidenden kleingewerblichen Kreiſen mehrfach der Ruf
nach Schutz vor der Willkür und der Ausbeutung, vor allem auch
nach Schutz vor dem Mißbrauch der wirtſchaftlichen Ver-
einigungen des Kleingewerbes durch das Großkapital laut ge
worden. Kleingewerbe und Kleinhandel haben keinerlei Jatereſſe
an arbeiterfeindlichen Tendenzen und an der Verſchlechterung der
Arbeitsverhältniſſe der großen Maſſe der Verbraucher; ſolange
der Kleinbetrieb in Handel und Gewerbe überhaupt exiſtiert, hängt
ſein Wohlergehen weſentlich ab von der Kaufkraft der großen
Maſſe. Wer dieſer Grundanſchauung huldigt, kann Mitglied des
neuen Verbandes werden, der allen Jnteveſſenten ganz Deutſch-
lands Aufnahme und möglichſte Unterſtützung gewährt. Alle
Auskünfte erteilt der Ve dsvorſitzende Paul E. Plottke,
Leipzig, Zentralſtr. 7/9, an den auch alle Anmeldungen zur Auf-
nahme als Mitglied zu richten ſind.

Weitere Verkehrsverbeſſerungen. Von Sonnabend. 15. März,
an wird der Schlafwagenzug D 70 Berlin (ab 7.25 nachm.
Halle (9.59/10.05) München (an 7.45 vorm.) und von Sonntag,
den 16. März, an der Schlafwagenzug D 71 München (ab 7.15
nrachm.)-- Halle (4.34/42) Berlin (an 7.30 vorm.) wiedereingelegt.

Feuer in der Nacht Jn der verfloſſenen Nacht bemerkte ein
Wächter der Halleſchen Wach und Schließgeſellſchaft, daß aus einem

enſter des zweiten Stockes des Grundſtückes Gr. Ulrichſtr. 12 Rauch
erauskam Er alarmierte ſofort die Feuerwehr, welche das in einer

Metallſchleiferei ausgebrochene Feuer in eineinviertelſtündiger Ah
öſchte,

Flm und kleine Bühne.
C.T.- Riebeckplatz. Was William Fox bringt, iſt Klaſſe für

ſich. So auch „Das jungfräuliche Paradies“. Pearl White, ame-
rikaniſcher Star, die ſchönſte Frau da drüben unwiderruflich?

ſpielt meiſterlich eine Robinſonrolle, zu der ſie tragiſches Ende
der Eltern zwang, der vom Manuſkript natürlich. Verſuchte Erb-
ſchleicherei bringt die Dollarprinzeſſin wider Willen“ in erſte
Kreiſe. Deren Heuchelei erkennend reift in ihr der Plan, ihren
falſchen Wohltätern zu entfliehen. Doch nur ein Gewaltakt bringt
Erfobg und das übliche Ende die Heldin gehört dem Manne, der
ihr Retter und Warner war. „Er denkt ſich etwas aus.“ Dieſe
Burleske geht, von häufigen Beifallsſtüvmen begleitet, dieſe Woche
über die Bretter. Erſtaunlich, was dieſer echte Rheinländer den
Hallenſern bringt. Meiſter iſt er in ſeinem Fach auch diesmal
wieder die verworrenſten Konflikte im Spiel des Lebens mit
Humor zu würzen und ſozuſagen aus dem Handgelenk zu löſen.

as ergäbe der Stoff denkt man aber, ob ihn Heinrich
Prang berarbeitet oder ein anderer, das iſt ein großer Unterſchied.

e.

Verſammiungen und Veranſtaltunger
Arbeitsgemeinſchaft „Kinderſeelenkunde. Der öffentlichen Partet-

verſammlung wegen findet der nächſte Abend Mittwoch, den
19. März, abends 8 Uhr, im Gewerkſchaftshauſe ſtatt. Thema:
Gebirnfunktion und Kinderſeele!

Ausſtellung künſtleriſcher Druckſachen im „Volkspark“. Morgen,
Sonnabend, abend findet Saale des „Volkspark“ das
diesjährige Stiftungsfeſt des Vereins halliſcher Drucker ſtatt. Es
beſteht in Jnſtrumentäl- und Vokalkonzert, nordifchen Tänzen,
Theater und Feſtball. Außerdem iſt dem Feſt eine ſehenswerte
künſtleriſche Druckſachenausſtellung angegliedert, die ſicher das
Intereſſe aller graphiſchen Angehörigen finden wird.

Der Arbeiter-Frauen- und Mädchenchor Halle veranſtaltet am
Freitag, dem 21. März, abends 8 Uhr, im großen Saale des „Volks-
park“ einen Liederabend. Auf dem Programm ſind vorzeichnet
Volkslieder von Uthmann, Zerlett, Beyer uſw. Die Familie Beyer
ſchmückt den Abend durch Klavier-Quartette aus. Programme ſind
jetzt ſchon zu haben in den Konſumfiilalen, der Volksbuchhandlung
ſowie bei den Mitgliedern des Vereins zum Preiſe von 50 Pf.

Heiterkeit im Eisleber „Volkshaus“. Wie aus dem Jnſeraten-
teil der heutigen Nummer erſichtlich iſt, gaſtiert morgen Sonn-
abend, im „Volkshaus“ Eisleben die alte Leipziger Sänger-
truppe Lachen ſoll an dieſem Abend Parole ſein; da die erſt
klaſſiſche Herrengeſellſchaft auch über vorzügliche Geſangskräfte
verfügt, ſo dürfte auch jeder, der höhere künſtleriſche Anſprüche
ſtellt, auf ſeine Rechnung kommen. Die beiden Poſſen ſind zum
Totlachen..
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HSerden: Aſſiſtenten, Sekretäre,

Die Rrankenderſicerung in der Provinz Sachſen
hat in der letzten Zeit wieder manche einſchneidende Verändererfahren. Zunä ſind einige Ae n de ä g.

etzlichen errin er Handlun Betriebsbeamten und ſonſtigen Angeſtellten maßgebende
Verdienſtgrenge iſt für das sgebiet itlich auf 2400
Mark jährlich etgeed: Die genannten Angeſtellten ſind
deshalb von der Krankenve licht befreit, wenn ſiean Gehalt monatlich mehr wie 200 lfür die E enge, die für die V spflichte maßgebend i r die fürfeine V u Verdienſt- oder Einkommensgrenze itet, ſcheidet erſt mit dem erſten des

vierten m der Gr aus Verſicherungspflicht aus. Die Arbeiter Gehilfen, Dienſtboten uſw.

e e.ſi ichen einkommens,re erſiche rungr
geſtattet iſt, wurde auf 18 feſtgeſetzt. Das gikt aber nur für
kleine ſelbſtändige Gewerbetreibende die beitreten wollen. Jeden
falls gilt die nicht für Weiterverſicherte, die nachAu iden aus der ärf: die Verſi fortſetzenw. Die Aer die durch Erhöhung der Verſicheru
grenze neu der Krankenverfi unterſtellt werden, müſſen bis
zum 15. März angemeldet werden. Weiter iſt als wichtige Neuernng
zu erwähnen die Krankenkaſſen im Aufbau der Lohnſtufen
wieder eine Beſchränkung ren haben. Für den Grund
lohn iſt nur das Entgelt zu verückſichtigen, ſoweit es für den Ka
lendertag den Betrag von 5 Goldmark nicht überſteigt. Selbſt in
der höchſten L e darf alſo kein anderer Betrag der Berech-
n der Kaſſenbeiträge und der Barleiſt: zugrunde gelegt
werden als dieſer. Die rn das Sterbe-
geld bis zum Viergzigfachen des Grun erhöhen, auch den
Minadeſtbetrag bis zu 50 Goldmark feſtſetzen

Bemerkenswert für die Durchführung der Krankenver-
ſicher im irke der Provinz Sachſen ſind noch folgende Vorgänge: Am es fand eine 9 ſ kurft der Direktoren der
Oberverſicherungsämter Magdeburg, Merſeburg uſw.
ſtatt, in der über die Feſtſetzung des Wertes der Sach-
bezüge nach ei dſätzen und dem tatſächlichen
Werte entſprechend verhandelt wurde. Der Wert der Sachbezüge
iſt bekanntlich dem r da nur der Geſamtlohn

iſt für die aſſenzuteklung. Man einigte ſich
dahin, die Bezirke der Verſicherungsämter als Wirtſchaftsbegirke
zu ihnen und ſie in Bewertungsgruvpen einzuteilen. Es wur
den drei Ortsgruppen, nämlich große Städte, mittlere Städte
und Jändliche Bezirke, und drei fonengruppen gebildet. Es
wurde zunächſt der Wert der freien Station“ für dieſe

erenz von Krankenkaſſenvertretern in Bad
en über gegenſeitige Unter-ſtützuwg in der Geneſenden- und vorbeugenden

Krankenfürſorge. Hierbei wurde z. B. vereinbart, daß die
Kur und Geneſ i die eine A größerer Kaſſen be
ſitzen, auch den Mitgliedern anderer Kaſſen zur V ung ſtehen,
ſoweit Platz vorhan t. Es werden nur die Selbſtk in
Rechnung geſtellt, vorläufig 3,50 Mk. je Tag.Der Perſonaglabran, wie er von den Behörden vor-
zunehmen iſt, ſoll ſich auch auf Krankenkaſſen erſtrecken. Die

w. n w. r rerg a e v zu vereinfachen, ar800 bis 1000 Verſichert2 ein Angeſtellter entfällt. Die ſchematiſche
und überſtürzte von A ellten ſoll jedoch vermieden
werden. Der Verband der Krankenkaſſen Sachſen- Anhalt hat
Prüfungsausſchüſſe für r eingeſetzt undfür das Jahr 19240 i T für die Prüfungen angeſetzt. Es

efähigung für drei Gruppen von Angeſtellten f ſtellt
Geſchäftsführer. Der Verband hat

auch eine Heilmittelvertriebs geſellſchaft gegtündet
und fordert die einzelnen Kaſſen auf, die Geſellſchaft moraliſch
und materiell zu unterſtützen. Eine größere Zahl von Kaſſen iſt
auch zur Selbſtabgabe von einfachen Heilmittenl und Verbands
gegenſtänden übergegangen. Auf dem Lande macht ſich eine
ſtarke Strömung zur Dezentraltſation der K aſſenbemerkhar. Die ge großer v in kleine kann aber
nicht gutgeheißen werden. egenteil die Zuſammen
legung auch von Meldeſtellen, ver werden. Ueber den Neu-
W ru von Arzt verträgen ſind Richtlinien aufgeſtellt wor
den. Ueber offengelaſſene Punkte werden für die örtlichen Ver
handlungen ebenfalls noch Grundſätze ergeben F. K.

Das Elend einer Kleinen Gemeinde
ſchildert in einem Aufſatz in der Gemeinde der kommunal-
politiſchen Zeitſchrift unſerer öſterreichiſchen Genoſſen ſehr an
ſchaulich Viktor Noack, der frühere Redakteur der Gemeinde
politik und jetztge Gemeindevorſteher der thüringiſchen Gemeinde
Gekren. Gerade dieſe kleinen Gemeinden, in denen aufdringliche
ſoziale Not, Wohnungselend und kommunalpolitiſche Vernach-
läſſigung früherer Zeiten eine verſtärkte Arbeit auf allen Gebieten
ſo dringend notwendig machten, haben unter der Jnflation am
allermeiſten gelitten. Unter ihren Auswirkungen war an irgend
welche Arben, an Wohnungshbau, an Verſorgung der Bevölkerung
tnit Lebensmiteln uſw. überhaupt nicht zu denken. Es iſt be-
zeichnend, daß es die Arbeiterſchaft iſt, die gerade in dieſen
flernen Orten m allerregſten kommunalpolitiſche s
Jntereſſe zeigt, während in früheren Zeiten Gemeindegarbeit

Aus der Provinz.v r e e ernebenbei erledigt war dieſe igung wird der
ganze ſtaatliche Un hrdet, der rbeit der Ge-meindeverwaltung ſich Sehr u ſchildert Noack,
wie durch energiſches Zugreifen es möglich war, neues Leben
in die Arbeit zu bringen, die tgen eines verwüſtenden
Brandes zu überwinden, einen größeren Neubau zu errichten, die
Lebensmittelverſor in die d zu en. All dieſe Arbeit
wird freilich nur zu leiſten ſein, wenn die Arbeiterſchaft ihre auf
bauenden Kräfte überall mit Energie und unter perfönlicher Hin-
gabe in den Gemeinden in die Wagſchale wirft.

Wer Sagle-Elſter- Kanal als Hotſtandsardeit
In einer Verſammlung des ElſterSaaleKanalvereins wurdem

we
eteilt, daß der Plan beſtehe, den Kanal im Rahmen der Er
loſenfürſorge zu bauen. Er müſſe als Endſtück beim Weiter

bau des Mittell ls in Betracht werden. Zur Auf
bringung der Mittel ſei eine private Geſellſchaft nötig, da das
Reich verſage. Die Banukoſten würden 30 Millionen Mark be
tragen. Es würde 6 Jahre gebaut werden. Zu den Baukoſten
kämen noch 12 Millionen Mark Zinſen. Drei Millionen würden
aus der produktiven Erwerbsloſenfürſorge gezahlt, ſo daß die Ge

it der Finanſamtkoſten 39 Millionen Mark betragen würden.
zierung des Baues ſei bereits begonnen worden.
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Parteimitglied ſein
heißt Parteiarbeit leiſten!

Zur Volksblattagitation, 15./16. März, müſſen ſich alle Mitglieder
zur Verfügung ſtellen. Keiner darf ſich ſeiner Pflicht entziehen.

Werbt alle für das „Voltslatt“.
Die Bezirksleitung der VSPD.
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Volksbildung ohne Voſk.
Wo bleibt die Volksbühne?

Nen-Röſſen, 12. März.
Am Dienstagabend gab der Bildungsverein Neu Röſſen den

erſten Thegterabend. Schauſpieler des Stadttheaters in Halle
brachten unter Fritz Günzels Leitung in der zum Theaterſaal
ansgebauten Turnhalle Max Halbes Drama „Strom“ in recht
uter Aufführung heraus. Leider befanden ſich unter den 500

Zuhörern überhaupt keine Arbeiter. Es beſteht auch kaum Nei-
gung. ſie hinzuguziehen. Zahl und Art der Aufführungen ſoll
offenbar nur von den beim Vorſtand des Bildungsbereins laut
gewordenen Wünſchen beſtimmt werden. Es iſt aber unbeding:
notwendig daß die Kulturarbeit in der Kolonie NeuRöſſen auf
eine breite Baſis geſtellt wird. Dazu kann nur eine Volks-
bühne verhelfen, die alle Schichten umfaßt und von der
ſchon ſolange geredet wird. Wenn die Turnhalle wirklich nicht
o oft frei iſt, wie ſie von einer der Größe der Kolonie angemeſſenen
zolksbühne gebraucht wird, ſo laſſen ſich bequeme andere fich

Möglichkeiten ſchaffen. Es iſt notwendig, daß all Arbeiter
und Angeftellten, die außer den Dünſten von Leung

regelmäßige und literariſch planmäßige Be-ſchaffung von Vorſtellungen zu niedrigſten Preiſen zu
ſprechen. Jn anderen Kolonien und Werken ſind Volksbithnen
unter viel ſchwierigeren Verhältniſſen ge-ſchaffen worden.

Merſeburg. Die Einheitsliſte geſcheitert. Nach
einer Mitteilung des „Korreſpondent“ ſcheint der Zuſammenſchluß
des geſamten Bürgertums zu einem Ordnungsblock geſcheitert zu
ſein. Jn einer kürzlich ſtattgefundenen Sitzung, in der die Deutſch
nationalen, Volksparteiler, Demokraten und das Zentrum ver
treten waren, wurde einſtimmig beſchloſſen, von einer Ein-
heitsliſte abzuſehen, da die Aufſtellung der Kandidaten
auf Schwierigkeiten ſtößt. Es wurde weiter beſchloſſen, daß die
Wirtſchaftsvereinigungen den politiſchen Parteien ihre Kandidaten
präſentieren, die von dieſen dann an ausſichtsreiche Stelle geſtellt
werden. So, glauben wir, dürfte die Angelegenheit nicht aus
der Welt geſchaffen ſein, denn im Kreiſe der Merſeburger Ge
wer betreibenden gibt es viele Anwärter auf einen Stadtrats
roſten, die ſich nicht ſo leicht an die Wand drücken laſſen. Er
innert ſei nur an den Hausbeſitzerverein. Uns ſoll es recht ſein.
Wir werden ſchon aufpaſſen, was dort geſpielt wird.
Merſeburg. Mit der bürgerlichen VSP D. be

ſchäftigte ſich am Dienstag eine Verſammlung der Ein
Redner namens Behr aus Leipzig ſchimpfte weidlich in Ermange-
lung eines Beſſeren auf die Sozialdemokraten. Daß er damit
ſeine Zuhörer zu „feſſeln“ verſtand, iſt ſelbſtverſtändlich. Nur
kann er nicht begreifen, wie ſich ſo viele Arbeiter kampflos den
Achtſtundentag nehmen laſſen können. Hier kann aber mit einem
guten Rat nachgeholfen werden, nämlich der, daß ſich Herr B.
einmal an den Betriebsobmann des Ambiwerkes, ſeinen engeren
Parteifreund Lehnert, zugleich Bevollmächtigter der kommu-
niſtiſchen Verwaltungsſtelle des hieſigen Metallarbeiterverbandes,
wendet. Dieſer tapfere Held hat Erfahrung darin, wie es gemacht
wird, daß der Achtſtundentag flöten geht. Die VSPD. iſt eine
rein „bürgerliche“ Partei geworden, ſagten Behr, und Richter, der
ſich ſeit 1919 politiſch „betätigt“, beſtätigte dieſes, drum ſtimmt

ihre Nachtfelddienſtübu
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es Was die Arbeiterſchaft een r Michelwerkes in
ählen. übrigen iſt es intereſſant, daß ſich die Wute n ne eSter man eit in Ruheldie ialdemokratie zu das Geſchichte des letzten halben Jahrhunderts. R das n

lich nicht, denn er kennt die Geſchichte nicht. Darum wird ſie ſich
euch gegen J Front um- Kommuniſten imen kampf zu wehren trotz au undünchen.

Merſeburg. Kleine Als gefunden ſind bei
der e. r ende Gegenfſtän ebenbraunes Tandiaſche piegel un Furr ge r im u

ſchwarze Handta 1 goldene Damenuhr am nen Arm-
band, 1 Halskette mit vergoldetem Anhänger, 1 Schlüſſelbund,
verſchiedene Schlüſſel. 1. Nachtrag zur Getränke-ſteuerordnung. Der von den ſättiſchen Körperſchaften am
19. und 25. Februar beſchloſſene 1. Nachtrag zur Getränkeſteuer
ordnung iſt vom Regierungspräfidenten migt worden.
Nachtrag im Rathaus am Markt aus. Theater-
Verein Merſeburg. Die letzte Aufführung des Shakeſpeare-

immt am Mittwoch,a „Was Jhr wollt findet
dem 19. März. 714 Uhr, im „Tivoli“ ſtatt.
ihre Karten bald bei Pouch abholen.

Braunsdorſ. Zweierlei Recht. Ob Belagerungszuſtand
oder nwicht, iſt immer dieſelbe Leier. Die Stahlhelmer betreiben

n nach wilhelminiſcher Art und fragen
nicht, ob dabei die öffentliche Ruhe und Sicherheit gefährdet wird.
Nicht ſelten hört man nachts aus den Kehlen der Stah'helm-
jünglinge das Lied von der Ehrhardtbrigade. Sie ſchämen ſich auch
gar nicht, bei Tage in der dreckigen Narchtübungsuniform herum
zulaufen. Auch Beſuche und Verſammlungen des Nachts bei einemder Stahlhelmjünglinge iſt nichts ſeltenes. Was bedeuten tieVorgänge im Pfannerbal ſchen Gaſthof, daß ſich die dort rer-

kehrenden Vereinigungen das Recht anmaßen, bei ihren Veranſtal-
tungen meiſtens bis früh morgens herumzutoben und die Ein-
wohnerſchaft um die nächtliche Ruhe bringen? Hier nüß'e wohl
das Auge des Geſetzes etwas treue Wacht halten. Aber auffällig
iſt doch, daß fich ein Arbeiterverein folches Recht nicht anmaßen
darf ſonſt fliegt ihm am nächſten Tage eine Strafanzeige auf den
Tiſch. Bisher haben die hieſigen Arbeitervereine nur bis 12 Uhr
nachts für ihre Veranſtaltungen freibekommen. Woher leiten
alſo die Vereinigungen im Pfännerhallſchen Gaſthof das Recht,
bis früh 4 Uhr und oft noch länger hernmzutoben? Wie h)önnen
nun die verfaſſungsmäßigen Zuſtinde erhalten werden? Andem
alle Kriegsteilnehmer und Kameraden, welche als Republikaner
ins Feld gezogen oder als ſolche zurückgekehrt ſind, ind ſchließlich
alle, die bereit ſind, die Ziele des Bundes der republi?aniſchen
Kriegsteilnehmer zu verfolgen, fich anſchließn. Der Bund ver-
langt eine republikaniſche Polizei und deren Unterſtützung. Hinein
in den Bund „Reichsbanner SchwarzRotGold“.

Roßbach. Faſciſtiſcher Uebermut. Nach der am Sil-
veſterabend erlittenen Niederlage des großen Heerführers und
Grubenpoliziſten Henze ſchien es, als ob alle ſeine Anhänger
aus unſerem Orte verſchlagen ſeien. Dem iſt aber nicht ſo, wenn
man derartige Sachen erlebt, wie ſie am Montagabend vorge-
kommen find. Schon am frühen Morgen wurden friedlich daher-
kommende Leute von einem Stoßtrupp Jungdos und Stahlhelmer
aufs übelſte angerempelt. Hier befanden ſich vor einiger Zeit bei
cinem Fräulein Sch. einige Leute, die es nicht für nötig hielten,

beim Gemeindeamt anzumelden. Es ſcheint, als ob ſich das
große Hauptquartier dort befindet. Denn die Dame litt es, daß

ie Mitglieder wollen

noch lin ihrem Hofe Leuchtkugeln e und Revolverſchüſſe ab
anderes genießen wollen, einmal zuſammenkommen, um über die egeben wurden. Als eine Leuchitkugel direkt auf die Straße fiel,

rief ſie lachend ihren Jungdöschen zu: „Da war gerade ein Hund,
aber der konnte laufen!“ Es war aber ein Menſch, der da lief,
und zwar der jugendliche Arbeiter K. F. aus der Siedlung, der
ahnungslos vorbeiging und dem die brennende Kugel gefährlich
werden konnte, da ſie flach abgeſchoſſen war. Ebenſo gut kann

trägt die Verantwor für dieſes Treiben Sind dieſe Leutchen
im Beſitz eines Waf ines? Iſt es dem Landjäger unbekannt,
daß allabendlich in jener Gegend Schießübungen von Jungdos und
Wehrwölfen veranſtaltet werden, ungeachtet der Gefährdung der
Straßenpaſſanten? Arbeiter von Roßbach, tut die Augen auf!

Delitzſch. Wir leben im Zeichen des Radio. Jſt es da
verwunderlich, wenn man nicht mehr des bekannten „günſtigen
Windes“ bedarf, ſondern die hoffentlich von allen Berichterſtattern
des „Volksblatt“ aufgeſtellten Empfangsapparate voll ihre Schul-
digkeit tun. Der „Sender“ le gnterte ebenfalls tadellos. was
bei unſerer hochentwickelten Technik ja auch nicht anders zu er
warden war. Hoffentlich ſind unſere Stahlhelmer und die
„Delitzſcher Zeitung angenehm enttäuſcht. Kurz und gut, am
Montagabend erfolgt p ohne vorherige Ankündigung
ein Klingelzeichen oder Gläſerklingen in unſerem Apparat und
ſchon leiert die bekannte Stahlhelmwalze das Lied von der Not
wendigkeit der nationslen Miſchmaſchliſte zur Stadtverordneten-
wahl unter. Aber o wehl Durch übermäßige Jnanſpruch-
nahme ſiehe Halle, Eisleben uſw. war die Walze mehrfach
geriſſen und ſo erhob ſich allgemeine Entrüſtung ſeitens der ge
ladenen Gäſte, die ſich aus Vertretern der Handwerker, Gewerbe
treibenden, Beamten und freie Berufe zuſantmenſetzten, über die
Miſttöne (unverſchämte Forderungen), die man ihnen vorzuſehen
wagte. Endergebnis: Hornberger Schießen, trotz Mitwirkens erſt
klaſſiger Kräfte. Sollte die Direktion eine neue Vorſtellung planen,
ſo erlauben wir uns den Vorſchlag, als neue, zugkräftigere Walze
den pitugfret oder die ominöſe Goldſtücks Angelegenheit aufzu
ſetzen. Wie hieß es doch gleich im Programm der Stahl-
a lmer r Reinigung der Verwaltung von Begamten, die äh,
ich auf der Schubkarre z Hauſe fahren laſſen müſſen, weil ſie ſo

wenig Bier mit ſoviel Alkohol genoſſen haben, Stahlhelm-Kamerad

—DZDJ d Z m
Aquis submersus.

(In Aen Waſſern verſunden.)

22 Novelle von Theodor Storm
Jch blickte auf den Mann, der kurz vordem die edle Malerkunſi

ein Buhlwerb der Welt geſcholten; aber ich ſagte zu, daß alles ſo
geſchehen möge.

Daheim iwdeſſen wartete meiner eine Kunde, ſo meines
Lebens Schuld und r gleich einem Blitze jählings auß dem
Dunkel hob, ſo daß ich Glied um Glied die ganze Kette vor mir
leuchten ſche.

Mein Bruder, deſſen ſchwache Konſtitution von dem abſcheu
ichen Spektakul, dem er heute aſſiſtieren müſſen. hart ergriffen
var, hatte ſein Bette aufgeſucht. Da ich zu ihm eintrat, richtete
er ſich auf. „Jch muß noch eine Weile ruhen ſagte er, indem er
in Blatt der Wochenzeit in meine Hand gab; „gaber lies dochdeſes! Da wirſt du hen baß Herrn hardus' Hof in fremde
inde kommen, maßen Junker Wulf ohn Weib und Kind durch

ines tollen Hundes Biß gar jämmerlichen Todes verfahren iſt.“
Jch griff nach dem Blatte das mein Bruder mir entgegenhielt;

aber es fehlte nicht viel, daß ich getaumelt wäre. Mir war's bei
dieſer Schreckenspoſt, als ſprängen des Paradieſes Pforten vor
mir auf; aber ſchon ſahe ich am Eingange den Engel mit dem
euerſchwerte ſtehen, und aus meinem Herzen ſchrie es wieder

Hüter, Hüter, war dein Ruf ſo fern Dieſer Tod hätte
ns das Leben werden können; nun war's nur ein Entſetzen zu
en a
Jch ſaß oben auf meiner Kammer. Es wurde Dämmerung es

vurde Nacht; ich ſchaute in die Nacht; ich ſwaute in die ewigen
Geſtirne, und endlich ſuchte auch ich mein Lager. Aber die Sr-
uickung des Schlafes ward mir nicht zuteil. Jn meinen erregtenSimmen war es mir gar ſeltſamlich, als ſei der Kirchturm drüben

meinem Fenſter nah gerückt; ich fühlte die Glockenſchläge durch
das Holz der Bettſtatt dröhnen, und ich zählete ſie alle die ganze
Nacht entlang. Doch endlich dämmerte der Morgen. Die Balken
an der Decke hingen noch wie Schatten über mir, da ſpr ich
guf, und ehbevor die erſte Lerche aus den Stoppelfeldern ſtieg,
hatte ich allbereits die Stadt im Rücken.

Aber ſo frühe ich auch ausgegangen, ich traf den Prediger ſchon
auf der Schwelle ſeines Hauſes ſtehen. Er geleitete mich auf den
Flur und ſagte, daß die Holztafel richtig angelanget, auch meine
Staffelei und ſonſtiges Malgerät aus dem Küſterhauſe herüber-
geſchaffet ſei. Dann legte er ſeine Hand auf die Klinke einer
Stubentür.

Jch jedoch hielt ihn zurück und ſagte: „Wenn es in dieſem
Zimmer ſſt, ſo wollet mir vergönnen, bei meinem ſchweren Werk

allein zu ſein!“
„Es wird Euch niemand ſtören,“ entgegnete er und zog die Hand

zurück. „Was Jhr zur Stärkung Eures Leibes bedürfet, werdet
Jhr drüben in ſenem Zimmer finden.“ Er wies auf eine Tür an
der anderen Seite des Flures; dann verließ er mich.

Meine Hand lag itzund ſtatt der des Predigers auf der Klinke.
Es war totenſtill im Hauſe; eine Weile mußte ich mich ſammeln,
bevor ich öffnete.

Es war ein großes, faſt leeres Gemach, wohl für den Konfir-
mandenunterricht beſtimmt, mit kahlen, weißgetünchten Wänden;
die Fenſter ſahen über öde Felder nach dem fernen Strand hinaus.
Jnmitften des Zimmers aber ſtund ein weißes Lager aufgebahret.Ruf dem Kiſſen lag ein bleiches Kinderangeſicht; die Augen zu
die kleinen Zähne ſchimmerten gleich Perlen aus den blaſſen
Lippen.

Jch fiel an meines Kindes Leiche nieder und ſvrach ein brünſtig
lich Gebet. Dann rüſtete ich alles, wie es zu der Arbeit nötig war.
und dann malte ich; raſch, wie man die Toten malen muß, die
micht zum zweitenmal dasſelbig Antlitz zeigen. Mitunter wurd
ich wie von der andauernden großen Stille aufgeſchrecket; doch

wenn ich inne hielt und horchte, ſo wußte ich bald, es ſei nicht
dageweſen. Einmal auch war es als drängen leiſe Odewizüge an
mein Ohr. Jch trat an das Bette des Toten, aber da ich mich
zu dem bleichen Mündlein niederbeugete, berührte nur die Todes

lte meine Wangen.
Jch fahe um mich; es war noch eine Tür im Zimmer; ſie moch'e

u einer Schlafkammer führen, vielleicht daß es von dort ge
ommen war! Allein ſo ſcharf ich lauſchte, ich vernahm nichts

wieder; meine eigenen Sinne hatten wohl ein Spiel mit mir
getrieben

So ſetzete ich mich denn wieder, ſahe auf den kleinen Leichnam
und malete weiter; und da ich die leeren Händchen anſahe wie
fie auf dem Linnen lagen, ſo dachte ich: Ein klein Geſchenk doch
mußt du deinem Kinde geben! Und ich malete auf ſeinem Bildnis
ihm eine weiße Waſſerlilie in die Hand, als ſei es ſpielend damit
eingeſchlafen. Solcher Art Blumen gab es ſelten in der Gegend
hier und mocht es alſo ein erwünſchet Angebinde ſein.

Endlich trieb mich der Hunger von der Arbeit auf, mein er
müdeter Leib verlangte Stärkung. Legete ſonach den Pinſel und
die Palette fort und ging über den Flur nach dem Zimmer ſo der
Prediger mir angewieſen hatte. Indem ich aber eintrat, wäre
ich vor raſchung bald zurückgewichen; denn Katharing ſtund
mir gea er, zwar in ſchwarzen Trauerkleidern und doch jn all
dem Zauberſchein, ſo Glück und Liebe in eines Weibes Antlib
wirken mögen.

Ach ich wußte es nur zu bald; was ich hier ſahe, war nur ihrBildnis, daß ich ſelber einſt gemalet. Auch für dieſes war alſo
nicht mehr Raum in ihres Vaters Haus geweſen. Aber wo war
ſie ſelber denn? Hatte man ſie fortgebracht oder hielt man ſie
auch hier gefangen? Lang, gar lange ſahe ich das Bildnis an;
die alte Zeit ſtieg auf und auälete mein Herz. Endlich da, ich
wurßte, brach ich einen Bißen Brot und ſtürzete ein pagr Gläſer
Wein hinab; dann ging ich zurück zu unſerem toten Kinde.

(Schluß ſolgt.)

ichter weiß das natür-

einem Nachbar ſein Hab und Gut wegbrennen. Wir fragen: Wer
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ſind und am anderen Tag Zranſdei Dienſtdenſieren laſſen. Glückauf, zum fröhliche hirampf

triumphiert! iDie in der l
e Vorſtandswahlen iGewerkſchaftskartell brachten wieder eine an

Esung. Der Antrag der VSPD. iert itätietzung wurde mit er urt r
wurden gewählt 1. Vorſitender: Graupner, Kaſſierer:
Schriftführer: Kotze, f, Grabe und Frau Krebs.Der alte Bildungsausſchuß wurde edergewählt.

Sangerhauſen. Neue Straßenbezeichnung. Nach halb
amtlichen Mitteilungen tragen ſich einige Privatperſonen mit der
Jdee, etliche Straßennahmen abzuändern. So ſchlug ein uns
„rühmlichſt“ bekannter Paſtor vor, die Rieftedter Straße jetzt
GuſtavMeierStraße zu nennen. Als Gegenvorſchlag brachten die
Sozialrentner, die Straße hinter der Ulrichkirche in Himmels
gendarmenſtraße umzutaufen. Wenn uns der erſte ſchlag
wenig annehmbar erſcheint, ſo iſt an dem zweiten nichts aus
zuſetzen.

Gräfenhainichen. Die Liſte der Schöffen und Geſchwore-
nen für den r Amtsgerichtsbezirk für das laufende r iſt
folgende: Geſ orene: Grubendirektor Weinholz (Gol
Amtsvorſteher Werthſchitzky (Zſchornewitz) r
mer: n o (Gräfenhainichen), Maſchimſt
Krippendorf (Gräfenhainichen), Mühlenbeſitzer Grä (Goſſa),
Werkmeiſter Weltger (Zſchornewitz), Landwirt Deißner (Gräfen
t Halle Schöffengericht: Obergärtner Hennig

Zſchornewitz), Bureaugehilfe Adler (Gräfenhainichen), Mühlen-
beſitzer Lehmann (Schleeſen); Sclöffengericht Bitterfeld:
Ehefrau Münnich (Gräfenhainichen), Lehrer Fueß (Gräfen
hainichen), Werkmeiſter Vär (Burgkemnitz); Mieterſchöffen:
Maurer Voigt (Gräfenhainichen), Buchdrucker Dietrich (Gräfen
hainichen), Arbeiter Menſch (Radis), Arbeiter Pabſt (Zſchorne
witz); Hilfsſchöffen: Landwirt Deißner, fmann Bert-
hold (beide aus Gräfenhainichen).

Golpa. Gefundoder faul Jn unſerem Orte hat ſich eine
„Stahlbelm“Gruppe aufgetan, die von verſchiedenen Angeſtellten
der Grube eifrigſt gefördert wird. Einſtellungen erfolgen am ehe-
ſten, wenn der Betreffende Stahlhelmer iſt.
ſich auf der Suche nach Arbeit bewegen, Mitglied des „Stahlhelm“
zu werden. Aber die Herren, die jetzt ſtolz ſind, eine Ortsgruppe
von über 100 Mann zuſammengebracht zu hahen, werden ſich wun
dern, wo ihre Mitglieder bleiben, wenn erſt einmal etwas andere
wirtſchaftliche Verhältniſſe eingetreten ſind. Jetzt bei dem Mangel
jedweder Organiſation, glaubt man dem Arbeiter alles bieten zu
können. Ueber die Bevorzugung von Stahlhelmern bei der Ein
ſtellung wird noch einmal an anderer Stelle zu reden ſein,

Torgau. Der Magiſtrat und die Wohnungsnot. Was
der Magiſtrat unter Förderung der Bautätigkeit und damit Behebungder Wohnungsnot verſteht konnte man in der letzten Stadtverordneten

ſitzung erfahren. Die Theorie des Baurat Rothe hoch in Ehren,
aber die Praxis. Da wendet ſich der Gaſt mit Grauſen. Ein wirk
lich netter Siedlungsplan iſt entworfen worden. Ein Gebiet von
46 (00 qm Fläche, begrenzt von einer neu anzulegenden, quer durch

Meardasecefe
m r her cDr. Oetker'e einfacher Napfkuchen, Zutaten: 125 g Buttere er Margarine, 200 g Zucker 1 Paäckchen Dr. Oetker's Vanillin-
ucker oder 1 Flaschchen Dr. Oetkers Zitronen-Oel, 500 g

Mehl, 1-2 Fackchen Dr. Oetker's Milch-Eiweißpulver, Päck-
chen Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ und Liter Milch

die das Stin

Viele Arbeiter laſſen

die an der remündet, dem latz
nsſouci, den ſog. Abfindungen und dem Dr. Wagnerſchen Grund

ſrück. ſoll für 90 Emzel und re wodnhaäpter ein niediches Eldo-
rado bilden. Doch die Schattenſeite. Als Preis iür den Onadrat-
meter hat der Magiſtrat drei Mark feſtgefetzt. Un er Genoſſe Pfitzner
hatte recht, wenn er ſagte, dieſer Preis iſt viel zu hoch und wir ſagen
daß es keinem vernünftigen Menſchen einſallen ſann, für dieien Vreis
dorthin zu bauen. Man muß doch berückſichtigen, daß es im Sommer
wohl ganz nett dort draußen iſt, aber im Winter macht es vei den
ſehr ſchlechten Wegen wirklich keinen Spaß, einen Kilometer von der
Stadt bis dorihin zu waten. Wer bauen will der kaufe ſich ein
Stelle am Weſtring, dort erhielt ein Bankdirektor den Quadratmeter
für 50 Pfennig. Der ſchlechte Grund wird durch die gute Lage voll
au'gewogen. Wenn man Banluſtige haben will, dann muß man ver
allen Dingen Verſtändnis, Wohlwollen für dieſe Dinge zeigen. Der
Magiſtrat ſcheint die Wohnungsnot micht für ſo ernſthaft zu halten,
obwohl es hier über 8 0 Wohnung'uchende gibt.

Grünewalde. Die letzte Gemeindevertreterſitzungnahm zunächſt die Protokolle der letzten beiden Sitzungen zur
Kenntnis. Die Protokolle wurden, nachdem der Einſpruch des
Schöffen Lohde als unberechtigt zurückgewieſen war, da der Ein-
jprucherhebende in der fraglichen Sctzung nicht mitgewirkt hatte,genehmigt. Die Siege tung erſcheint durch den Ziegenzucht
verein, in welchem eine Reihe Genoſſen ſehr tätig als Leiter des

Vereins mitwirken, geſichert. Für die Gemeinde ſind weitere Auf-
lagen in dieſer Richtung nicht erwarten. Für den Hilfsverein
für Blinde in der, Provinz en ſoll eine Hausſammlung durch
c werden. Die Gebithren für die Grundwaſſermeſſungen
5 Stellen monatlich einmal meſſen) werden auf jährlich 30 Gold-

mark feſtgeſetzt. Einem Antrag auf Gewährung der Möglichkeit
zur Beſchaffung einer Wohnnung für einen Oſtflüchtling (Kauf-
mann) wird ſtattgegeben. Bezüge der Ortsarmen, welche bis
auf einen Fall nur Teilunterſtützungen darſtellen, werden ſo weiterhöht. daß die Ortsarmen neben ihren ſonſtigen Einnahmen in ſti
den Bezügen eines Sozicklrentners gleichſtehen. Die Höchſtunter
ſtützung beträgt 180 Goldmark pro Jahr neben Gewährung von
Kleidung und Schulbedarf für ein Kind. Die Gebühren für die
Erwerbung eines Beerdigungsplatzes auf dem Friedhof werden fürErbbegräbniſſe auf 4 Mk. pro Quadratmeter feſtgeſeht; ein Reihen
grab koſtet 3, bzw. 2, reſp. 1,50 Mk. Die gleiche Gebühr wird für
das Setzen Denkſteinen erhoben. Es wurde dargelegt, daß die
teilweiſe für Erbbegräbniſſe errichteten unſchönen Monumente das
einheitliche, in Efen gehaltene Bild des Beerdigungsplatzes zer
ſtören. Die natürliche Schönheit des Friedhofs ſoll nach Möglich
keit erhalten werden. Die Umwertung der Hundeſteuer in Gold
macht ſich gleichfalls, wie die vorſtehende Friedhofsgebührenordnung

mäß S 5 der rordnung vom 18. Januar 1924 erPrderuch. Die Steuer beträgt nunmehr für jeden Hund, ſoweit
nicht Befreiung erfolgt iſt, 3 Goldmark, jeder zweite Hund in einem
Haushalt koſtet 6 Goldmark, jeder weitere Hund 15 Mk. Steuer
pro Jahr. Die Gemeinderechnung, Rechnung der Friedhofskaſſe
und der Ortsarmenkaſſe ſind von der Rechnungsprüfungskommiſ-
ſion geprüft und für richtig befunden worden. Dem Rechnungs
führer wird Entlaſtung erteilt. Von den Berechtigungen der Ge

S
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meinde auf den Beſitz ärtig in privater Nutzung befindlicher
Teile der Dorfflur und Plätze) wird auf Grund vor-
r Kataſterausweiſe Kenntnis genommen. Für den An-

itz ſoll, da er demnächſt entlaſſen wird, beſchleu-
nigt Wohn und Arbeitsmöglichkeit beſchafft werden

Ans er Arhdeitertpertewegaug.
TrothaSüd. Sonntag, den 16. März, ſpielt VfB. I

I um 3 Uhr auf der Peißnitz. Treffpunkt 2 Uhr in der

Spiele am 9. März, Fichte, Halle. Fichte II-- Hertha Lettin I1 1. Fichte III, durch einige Spieler der I. Mannſchaft verfſtärkt,
konnte leicht überlegen gegen Sportfreunde Teicha II 2:0 ſpielen.
Das Spiel begann bei gefrorenem und endete auf ſehr ſchlüpfrigem
Boden. Nachdem traten die erſten Mannſchaften an. Nach einer
Viertelſtunde mußte das Spiel beim Stande von 1:0 für Teicha
im Moraſt abgepfiffen werden.

Ballſpielklub Giebichenſtein I--Fichte I treffen ſich am Sonntag
dem 16. März, nachmittags 244 Uhr, auf der Peißnitz. vo
43 Uhr ſpie die Schülermannſchaften beider Vereine.
Fichtemannſchaften treffen ſich eine halbe Stunde vor den Spielen
im PeißnitzSporthäuschen. Fichte II ſpielt um 4 Uhr, Fichte II
um 1 hr in Radewell gegen Fichte II und III. Abfahrt der
III. Adannſchaft 2512 Uhr, der II. ſpäteſtens 43 Uhr vom Riebeck-
platz.

irksfußballwettſpiel in Bitterfeld. Am Sonntag, dem
16. ärz, nachmittags 83 Uhr, findet in Bitterfeld auf dem
Sportplatz hinter dem kühlen Morgen das Bezirksfußballwettſpiel
zwiſchen Halle (6. Bezirk) und Bitkerfeld (8. Bezirk) ſtatt. GSs
wird jeder aufgefordert, ſich diefes Spiel anzuſehen und nicht als
Arbeiter auf bürgerliche Fußballplätze zu gehen und dieſe zu unter-

R el in Bitterfeld ſind folgende Sportgenvoſſen aufgeſtellt
Necke

HFC. Sportluſt 07. Sonntag ſtehen ſich auf dem Exerzierplatz
Sporluſt J und II Wörmlitz I und II gegenüber. Die Spieler
ha hen vinfefich zur Stelle zu ſein.

WVetter-Voramage.

Sonnabend: Heiter, trocken, ſtarker Froſt in der Nacht und am
Morgen, tagsüber angenehm.

Sonntag: Heiter, trocken, Froſt nachts und früh etwas mäßiger,
tagsüber weitere Erwärmung.

Montag: Zunehmende Erwärmung, heiter, trocken.

Er ere
h h e beZubereitung: Butter, Zucker und Geschmackszutaten rühre

zchaumig. Dann füge
ulver und ,„Backin“ gemischte und gesiebte Mehl und die Milch
inzu und rühre die Masse gut durcheinander. In einer gut vor-

bereiteten Form wird der Kuchen in etwa Stunde gar gebacken.

nach und nach das mit Milch-Eiweiß-

J Aneher Tun und Hnirerennmn

J Ludwig Jahn E. I. Eisleben
IIIIIIIIIIIIlIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Sonntag, den 16. März, von nachm.
4 Uhr an, im „Volkshaus“:

jBunter Aben chFreunde und Gönner ladet er-
gebenst ein Der Vorstand.
Zur Auffährang gelangen;

Rrauerianz (8s Turver)
Fächer tanz (12 Turnerinnen)
Alpenröslein (8 Turner)
Olownreigen (8s Turner)
Marsehreigen (8s Turner)
Humor. Roeigen (8s Turverinven)
Tanzautomat (Neu) (6Herr. u. 6 D.)
Humor. Kegelspiel (o B. u. 9D.,

Auber angefübrtem Programm noch
sonstige Ueberraschungen. 1152

e 8 t

Einladung. e

Arbelter- Samariter-Kolonne
Hettstedt und Umgegend E. V.

Zu unſerem am Sonntag, dem 16. ärz
im Friedrich Wilheims Bad ſtattfindenden

Werbetagladen wir hierdurch Freun'e unſerer Sache
ergebenſt ein. Der Vorstand

Programm:
Vormittags 9 h Uhr Oeffentliche ärztlich

L üfung der Kolonne in der Turnhalle
zu Hurgörner.

Nachmittags 1 Uhr Große Uebuny der
Kolonyne auf dem Je vor der Kirche
Burgörer; 3U r Ball.

Abends 7Uhr: Ball im „Friedrich-Wil
elms-Bad.

Auf die Vrüfung und die Uebung weifen
wir ſeſonders hin und bitten die B
völkerung, ſich recht zahlreich daran zu

beteiligen D. O

v Wüeopages ODochenangebot

Abteilung Damen- Konfektion
Pos'en Kostüm-Röcke A. Herrenstoffartig. Kräftigen Straparierstotten 2,9

Posten Kostüm- Röcke aus guten Donegalstoſſen

Pomten Koctüm-Röcke

Posten Kortüm- Röcke aus marine reimnwoll Cheviot m. Tressengarnit. S,90

Povten Kostüm-Röcke

Posten Kostüm-Röcke aus vorzüglichen Kosfümstoſffen m. Falten 7.90

kocten Rostüm- Röcke ehe e e a 71ä
Pogten Kostüm-Röcke

Posten F rotté Röcke aus gestreitten Frottéstoſſen

Porten Bduckfisch- u. Konfirm.- Kleider 9.50
Posten Dumen-Kleider A. Feinn, Oneriot, ſeren gearbeitet 12,00

Porten Damen Frotté- Kleider er et a an 10.9
Posen Backfisch- Kleider A. Feine Fopenne
Posten Kinder-Kleluer ar Aue 3 bie 2 hie e re
boten kunstreidene Blusen ind Jumpers.

Porten kunstseidene Damen- in BuckfischrKleider
Gemusterle Vol- Kleider D. urd Baerfeehgrosen

S

4.9aus grauem feinfädigem Lodengewebe

6,15
aus vorzüglichen Kostümstsofſſen

aus rein woll. Gabardinstofſen, schwarz, 13 50
marine, sandfarbig.

55

15.5

entzückende
Farben

sehr billig

75

Die Möglichkeit beſonders günſtig
zu kaufen in

Strickwollen,

ſoſſeſaſſe Nappa lederhüte e 22.00
Vorteilnafte Gummi-hüte für Damen

Strümpfen,
Wäſche,
Trikotagen

finden Sie bei

Max Schäechter, kEuleben

Andreaskrirchplatz 3/4, Fernru 631

obige Angebote sind mit Preisen im Schaufenster ausgelegt

A. Goldstein

Golkshaus Eisleben
MGGGGGGEGEEIIEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Sonnabend, den 15. März 1924,
abends 8 Uhr:

Lachender Abend
ler alten keipiger Sänger

Leipaigs beste Herren-Gesellsehaft
Außer dem glänzenden Soloteil die
tollen Possen „Es spukt“* und

„Der Löwe Kommt“
Lachen ohne Ende!

00000
ſh

Jeder Art
liefert sehr preisw

h. Aba.
Möbelfabrik, Unbegrenzte Heiterkeit

Gr. Màrkerstr. 26 Vorverkauſ: Fell- Hoffmann. Graben-
sraße und Volkshans.am Marxtpiat E Sperrs. 1,30, I. Platz 1, Galerie 0, 75

000000
kahrräder-

Repargiuren,
Ersatzieile

empfiehlt 5742

P. Krause,
Kl. Uirichſtraße 18

hinter

Schlosser,

parat. Werhkſtat.
mit eleitr Betri b. Dessau.

Wungenbaumonteur

nur erſtklaiſige Kräſße ſofort geſucht.
Erſte Dessquer Wagenfabrik,

Im Wäscheschatz
der Fomihe

liegt heute hoher Wert.
Seine Erhahung ist unbedingte Not-
wendigkeit. Ein minderwertiges Wasch-
mittel führt den Verschleiß vorzeitig her-

bei; eine gute reine Haushaltseife sichert
auf lange den wertvollen Besitz. Den
richtigen WVeg dazu weist die altbewährte

SUNLICHT SEIFE.
an eschont die Wäschefasern

und daher ebenso sparsam wie biüg
im Verbrauch

Sunlichy Gesellschaſt A. G, Mannheim Rheinau
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Weine nene Filiale M
sräöffne

Clauchaerstraße 76

morgen Sonnabend
Jch empfehle beſonders:

T rSuleris 110
W Lafei Butter n

fl ſh. 85
1 Pfund nur Pfa

la Schweinslopf 1 Bund A9

n Wrühwurt a 80.

Extru billiger Angebot

Schlafdecken A. e mee 2,90
Tischdecken e ter 3,90

Damen- Mäntel a. An corereeat 10,50
Bämen-Koctüme seiner 24, 00

gegenüber Mauerſtraße im Hauſe der Firma Rein

Hochfeinſte friſche J

la Speiſe-Quark v 25

o vhne Knochen

la WVurſtwaren 1 viund 100,

Albert Knäusel

o soweit Vorrat!

Kostüm-Röcke ar 3.90

Otto Dobkowitz, Hersehburg.

Felle Schafwolle
auſe zu Tages pritſen. Sofortiger Um-

tauſch von Schafwolle geoen Strickoarne.

Sohöneoe
Dampetaschen

la LederF. Herrmann Merseburg rGotthardtstrasse 22.Händier Vorzuuspreiſe. 5552 Ah

Aue Orucksacnen

und d liefert dieS Hallesche Genossen0 b en e o schafts Buchdruckerei
Ausſchnitt

preiswert riserne ungtransportabl.
Lederhandlung Kachei-

Gebrüder Becker i OoOefen
Merseburg r on4 Breite Straße 4 e e

Kochherde
Gaskocher

Le derwaren- Haus

Sohlleder-

Spelsezimmer,
Schlatzimmer,

verkauft preiswert
Otto bernharät

Küchen u. kinzelmöbdel medelgeschal, Herrenstr. 19

Christian Clasel

Gr. Klausstr. 24
Reinig. und Repa-
rieren aller Oefen.

Eä n

u.

zu Konflrmatlonsfelern
empfehle

BREIIMER
Rot- I. Welßweine, Südwelne,

Selct,
Bowlenweine; Beerenweine,

Brehmer Liköre 2800
in großer Aus wahl, äußerst m
brehmer Huchkolger, T St. 33.

Contmental- den Max Beer en
Gummi Planie]! Angemeine Geschlehte

WVinqjacken cles Sozialismus
RA EMBERGö

am Leipaiger Curm

KCtapdumn v 1 haun Volksblatt Buchhandlung

Jedes Bondchen des komplett vorliegenden
Werkes iſt in vielen tauſend Exemplaren
verbreitet. Beers wirklich hervorragend
Arbeit, die die ſozialen Kämpfe vem Ulter
um bis in die neneſte Zeit ſchiſdert, kam

mit den beſten Werken populärer Geſchichte
chreibung in eine Reihe geſtelli werden

Dieſe in ſchör en roten Pappbant gebundene
Ausgabe koſtet S Wark.

Gabardine
SEAMDDD=DD=dadüdüüiud

jpcorde
Die grosse Frühjahrsmode!

Die neuesten Modelle in
Anzägen und Mänteln sind

in den Schaufenstern meines
Geschàäftshauses

Grosse Ulrichstrasse Nr. 49
ausgeſtellt.

G. Assmänn
Das Haus der Herrenmoden

Gegründet vor 75 Jahren.

n t n
Sie bedarf da
wegen erfolgt nochmaliger Abdruck:

Carl Franke Tiere u nan (8.). nur Gr. Ulriohstr. 27
Spezialität in allen Arten von nur
Ia Qualitäten und allen Seblagarten.
Weitgehenäste Zahlungserleichterung!

Kein Laden, daher billigste Preise
Eigene Anfertigung nach jedem Entwurf.

Genoſſen!
Berückſichtigt bei
Einkäufen nur die Jn
ſerenten Eurer Zeitung
und bezieht Euch auf
dieſelbe, auch dadurch
helit Jhr Eurer Preſſe!

ley s ſragen

mit feinem Wäschesitoff
dis ideals Herrenwäsche

ſ Dutzend in Schachtel
4 1.35-—1l.65 je nach form

Hauptve rkautsstelle:

Weclcy Pönicke
Steckner A.-6.
Leipziger Str. 6.

Genoſſinnen!

ocs ar r
Uber die Arbelts zeit emit Erläuterungen.

Sonnabend, vormittags 9 Uhr, Brenn-m Auftrage des Allgem W
Gewerkſchaſtsbundes verausgegeben J golzverſteigerung aus den ſtädtiſchen

Anlagen in Eisleben. Sammelplatz:von Th. Leipart.
Preis 30 Pfga Preis 30 Pfg. Scherbelberg.

BUCHHANDLUMG Eisleben, den 14. März 1924.
Der Magiſtrat.

Mk. 95, 85
64, 53, 48

e

r b

Berrenanzüee

hervorragend schön u. elegant verarbeitet

Covercodts

e a

Meine Leistungsfähigkeit besteht
in einer Riesen Auswahl und in

meiner bekannten Preiswürdigkeit

Muntt la
Crosse Ulrichstrasse

An die Mitglieder der gnnungs- und Betriebs

krankenkaſſen und der Allgemeinen Ortskranken-
kaſſe des saalkreiſes.

Jn unſerer Erwiderung iſt ein Satzteil ausgelaſſen.
er der Berichtigung. Des beſſeren Verſtändnis

Zu der Bekanntmachung des Vorſtandes des Verbandes
Halleſcher Kaſſenärzte (E. V.) wird erwidert:

1. Nach der von den ärztlichen Spitzendrganiſationen ſelbſt
anerkannt n Rechtsauf'aſſung des Reichsarbeitsminiſters
waren und ſind auch nach Eintritt des vertragsioſen
Zuſtandes die bis dahin tätigen Kaſſenärzte verpflichtet, die
Behandlung der Verſicherten zu den bis zu dieſem Zeit-
punkte aültigen Bedingungen fortzuſetzen. Daraus olgt,
daß die Behandlung wie früher nach den Mindeſt'ätzen
der jeweils gültigen Preußiſchen Gebührenordnung zu
honorieren iſt.

2. Eine weitere Erörterung der Angelegenheit in der Preſſe
erübrigt ſich, zumal die zuſtändigen Stellen ſich mit der
Frage bereits beſchäftigen. Mitgliedern, die nähere Aus
kunſt über die Rechts- und 'onſtige Lage der Verhältniſſe
wün'chen, wird ſolche von den einzelnen Kaſſen bereit-
willigſt erteilt werden.

Die Innungskrankenkaſſen und Betriebskrankenkaſſen
und die Allgem. Ottskrankentaſſe des Saalkreiſes in Halle

Anerrricſt i in z Dugſt un Witte

Hersteller:
J. Kron,
München

kauft an Krecſſt

Reu eingetroffen Gr. Poſten
Damen u. Herren- Bekleidung
Damen Mäntel, Koſtüme, Kleider, Damen
Strickjocken u. Sportwefien, Damen Röcke,

„-Anzüge, Herren Hoſen, Cutaways,
onſirmanden-Anzüge, Ulſter, Raglans,

GummilMäntel, Sportweſten für Herren
und Kinder. Schuhwaren.
Kleine Anzahlung

Wochenrate von 1IIIK. an!
Sofortige Aushändiqung der Ware

nach erfolgter Anzahlung.

Paul Sommer
Halle g. len gern ſtr. (4, Aen

oper
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